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Ein haarsträubender 
Nachmittag
Bolognareform, Bachelor, Master –
Worte, die man im Zusammenhang mit
den Fachhochschulen ständig hört. 
Die Hochschulen sind im Umbruch,
und somit ändert sich auch das Profil
der künftigen Absolventinnen und 
Absolventen. Doch wie wird das Profil
der Fachhochschulabsolventen konkret
aussehen? Diese Frage stellen sich im-
mer öfter auch Personalchefs, Personal-
dienstleister und Ausbildungsverant-
wortliche.
Wer die Zukunft der Fachhochschulen
wie sieht, diskutieren Exponenten aus
Wirtschaft, Bildung und Politik am
Nachmittag des 23. Juni 2005 im
Schiffbau in Zürich. Mit einem exklusi-
ven und haarsträubenden FH-Krimi
von Roger Graf. Eine Broschüre mit
Anmeldetalon liegt dem Heft bei,
weitere können bei der Geschäftsstelle
bestellt werden.
Im April wurde die erste fachbereichs-
übergreifende Lohnstudie für FH-Absol-
ventinnen und -Absolventen lanciert.
Jetzt liegen die ersten Resultate vor. 
Für diese Ausgabe von INLINE hat 
FH SCHWEIZ bereits erste Auswertun-
gen vorgenommen. Die Lohnstudie
zeigt auf, wer auf welcher Stufe und
welchem Unternehmensbereich mit
welchem Lohn rechnen darf, wie es sich
mit Lohn und Weiterbildung verhält
und wie hoch Einstiegslöhne für Absol-
ventinnen und Absolventen sind. Die
ausführliche Lohnstudie mit CD-ROM
ist Ende Juni erhältlich.
«Bildungspolitikerinnen und -politiker
müssen sich für wissenschaftliche Er-
kenntnisse zum Hochschulwesen inte-
ressieren», fordert die Bernerin Monika
Pätzmann in ihrer eben abgeschlosse-
nen Dissertation an der Universität
Zürich. Die gute Positionierung der
Fachhochschulen sei in Gefahr. 
Wer ein FH-Studium aufnehme, könne
nicht davon ausgehen, im Anschluss 
an einen Bachelor- auch einen Master-
Abschluss erwerben zu können, sagt
Pätzmann. 
Diese Tatsache könne dazu führen,
dass sich viele für den Weg an eine
Universität entscheiden würden. Eine
solche Entwicklung würde das hohe
Ansehen der Fachhochschulen
schwächen, sagt die Wissenschaftlerin
weiter. Ein Auszug aus der Dissertation
und ein Interview mit der Autorin
finden Sie auf Seite 14.

Maurus Huwyler
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VON MAURUS HUWYLER. Bei 113 846 Franken liegt
der durchschnittliche Bruttolohn für Ingeni-
eure. Im Vergleich zur Lohnerhebung vor ei-
nem Jahr konnten die Ingenieure somit um
durchschnittlich 800 Franken zulegen. Stag-
niert oder leicht gesunken sind die Löhne bei
den bis 35-Jährigen. Zulegen konnten hinge-
gen die über 36-Jährigen. Deutlich aufgeholt
gegenüber der Umfrage vor einem Jahr ha-
ben die Frauen. 6000 Franken mehr verdie-
nen die Ingenieurinnen im 2005. Insgesamt
geben 51 Prozent an, im Vergleich zum 2004
mehr zu verdienen, 38 Prozent verdienen
gleich viel und 4 Prozent geben an, weniger
zu verdienen.

Ingenieure in Chemie und Life Sciences

verdienen top

Beim Vergleich der Unternehmensbereiche
verdienen Ingenieure im Generalmanage-
ment deutlich am meisten, vor dem Perso-
nalbereich. Die eigentliche Domäne der In-
genieure, das Projektmanagement, entspricht
dem Durchschnittslohn. Weiterhin unter dem
Durchschnitt liegen die Ingenieure in der For-
schung und Entwicklung sowie im Bereich
Planung. Nur kleine Unterschiede lassen sich
beim Vergleich der Wirtschaftszweige aus-
machen. Am meisten lässt es sich als Inge-
nieur im Handel verdienen, am wenigsten
verdienen die Ingenieure in der New Econo-
my. Fast gleichauf liegen die Bereiche Indus-
trie und Dienstleistungen. Im Vergleich der
Fachbereiche liegen Chemie und Life Scien-
ces mit einem Durchschnittslohn von 120 000
Franken im Jahr an der Spitze. Geringe Unter-
schiede gibt es hingegen bei Technik, Infor-
mationstechnologie, Architektur, Bau- und
Planungswesen.

Einstiegslohn nach Studium gestiegen

Für einen hohen Lohn ist der Wirtschafts-
raum Zürich nach wie vor top. Deutlich we-
niger verdienen hingegen die Ingenieure in
der Ost- und Zentralschweiz (mit Ausnahme
von Zug). Die Höhe des Lohns hängt auch di-
rekt mit der Grösse des Arbeitgebers zusam-
men. Ein Drittel der Ingenieure arbeitet bei
kleinen Unternehmen (bis hundert Mitarbei-
ter) und verdient dort leicht unterdurch-
schnittlich. Im Schnitt liegen die mittleren
Unternehmen mit bis zu 500 Mitarbeitern.
Eindeutig am meisten verdienen die Ingeni-
eure in den Unternehmen mit mehr als 2000

Mitarbeitern. Dort sind die Saläre bis zu 20 Pro-
zent höher gegenüber den kleinen Unter-
nehmen.
Direkt nach dem Studium steigen die Ingeni-
eure mit einem Gehalt von durchschnittlich
82 000 Franken ein. Gegenüber dem Vorjahr
stieg der Einstiegslohn um 4000 Franken.
Nach dem Berufseinstieg steigt der Lohn kon-
tinuierlich an. Der grösste Lohnsprung zeigt
sich im Alter zwischen 30 und 40 Jahren. In
dieser Zeitspanne steigt hier das Einkommen
durchschnittlich um 17 000 Franken.
Etwas mehr als die Hälfte der Ingenieure gibt
an, neben dem Bruttolohn weitere geldmäs-
sige Bezüge erhalten zu haben. Zwei Drittel
davon sind jedoch bis höchstens 2000 Fran-
ken, 5 Prozent bis zu 10 000 Franken und nur
4 Prozent erhalten mehr als 10 000 Franken
zusätzlich zum Bruttolohn. Je höher die Hier-
archiestufe, desto grösser sind die Beträge.
Das Gleiche gilt bei der Betriebsgrösse: je
grösser das Unternehmen, desto grösser die
zusätzlichen Geldbezüge.
Bei den so genannten «Fringe Benefits», den
Nebenleistungen also, steht die bezahlte Aus-
und Weiterbildung nach wie vor an erster
Stelle. Fast 60 Prozent der Ingenieure werden
von ihrem Arbeitgeber direkt finanziell oder
aber mit bezahlter Arbeitszeit in ihrer Aus-
und Weiterbildung unterstützt. Weiterhin ver-

breitet sind die vergünstigte Verpflegung, frei-
willige Zuwendungen an Versicherungen,
Pensionskassen etc. und die Entschädigung
für Auto oder den öffentlichen Verkehr. Der
Firmenwagen ist mehrheitlich nur für das
mittlere und das obere Kader ein Thema.
Sind die Ingenieure mit ihrem Einkommen
zufrieden? Eher nicht zufrieden, lautet das Er-
gebnis aus der Lohnstudie. Dies trifft insbe-
sondere auf das mittlere Kader und die Stufe
Sachbearbeitung zu. Auf diesen Stufen sind
zwei Drittel eher nicht oder überhaupt nicht
zufrieden. Aber auch auf Stufe «oberes Kader»
ist noch fast die Hälfte eher nicht zufrieden
mit dem Lohn. Allerdings sind auch über 
40 Prozent sehr zufrieden mit dem Lohn. Zu-
frieden mit dem erreichten Salär sind die
selbstständigen Ingenieure (Grafik 1). <

Grafik 1
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Lohndifferenz zu Betriebsökonomen wird kleiner.  Rund 114 000 Fran-

ken verdient ein Ingenieur mit Fachhochschulabschluss durchschnittlich.

Grosse Lohnunterschiede lassen sich zwischen den verschiedenen Unter-

nehmensbereichen ausmachen. Insgesamt sind die Ingenieure eher nicht zu-

frieden mit ihrem Lohn. 
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Löhne 2005: 
Ingenieure holen auf 

Über die Lohnstudie

Die erste fachbereichsübergreifende Lohn-
studie für Fachhochschulabsolventinnen und
-absolventen wurde im Auftrag von FH
SCHWEIZ von der Marktforschungsunter-
nehmung amPuls in Stans durchgeführt. Die
Daten wurden zwischen Anfang März und
Ende April erhoben und die Studie wurde an-
schliessend ausgewertet.
19 200 Fragebogen wurden insgesamt ver-
schickt. Der Rücklauf der Befragung lag bei
15 Prozent. Insgesamt haben sich 2814 Fach-
hochschulabsolventinnen und -absolventen
an der Lohnstudie beteiligt. Davon sind 1389
Ingenieure und 1722 Betriebsökonomen.
Die gesamte Lohnstudie wird Mitte Juni 2005
als Heft publiziert. Ebenfalls erhältlich ist ei-
ne CD-ROM, mit der spezifische Auswertun-
gen und Kombinationen abgefragt werden
können. Die Lohnstudie kann bereits jetzt di-
rekt auf dem Sekretariat von FH SCHWEIZ
oder über das Internet bestellt werden. 
www.fhschweiz.ch/löhne
Tel. 043 244 74 55, Fax 043 244 74 56



Der durchschnittliche Lohn für einen Be-
triebsökonomen mit HWV oder FH-Diplom
beträgt rund 118 000 Franken. Im Vergleich
zur Lohnumfrage von 2003 ergibt sich ein
Rückgang von 3500 Franken pro Jahr oder
rund 3 Prozent. Der Lohnrückgang trifft alle
Alterskategorien. Am meisten Lohneinbusse
mussten die über 40-Jährigen hinnehmen.
Dort ging der Lohn um 6000 Franken zurück.

Mehr verdient?

Gemäss der Umfrage von FH SCHWEIZ ge-
ben 58 Prozent der Befragten an, im Ver-
gleich zum 2004 heute mehr zu verdienen. 30
Prozent verdienen gleich viel wie im Vorjahr
und drei Prozent verdienen weniger. Am
meisten zulegen konnte das mittlere und das
sonstige Kader, während das obere Kader die
kleinste Lohnentwicklung verzeichnete. Wie
ist es möglich, dass der Durchschnittslohn
sinkt und viele trotzdem angeben, mehr Lohn
zu erhalten? Der Umstand, dass die durch-
schnittlichen Bruttolöhne gesunken sind und
die Mehrheit gemäss Umfrage trotzdem eine
positive Lohnentwicklung angibt, kann ver-
schiedene Gründe haben. Seit der letzten
Lohnstudie aus dem Jahr 2003 haben viele ei-
ne neue Altersklasse erreicht und sind auch
in der Hierarchie aufgestiegen. Nun ist es
möglich, dass die Aufsteiger zwar mehr Lohn
verdienen, jedoch die Lohnzunahme in ei-
nem kleineren Rahmen ausfällt als früher und
somit der Durchschnittslohn sinkt.

F&E mit Steigerungspotenzial

Die Spitzenverdiener unter den Betriebsöko-
nomen finden sich weiterhin im oberen Ka-
der. Am anderen Ende der Skala ist die Stufe
Sachbearbeitung mit einem Durchschnitts-
lohn von 90 000 Franken. Bei den Unterneh-
mensbereichen sind das Generalmanage-
ment, Logistik und die Werbung an vorderster
Stelle. Unterdurchschnittlich verdienen die
Betriebsökonominnen und -ökonomen in
den Bereichen Forschung und Entwicklung,
Projektmanagement und Verkauf, Marketing
und Werbung. Was bei den Ingenieuren in
Bezug auf die Betriebsgrösse und den Lohn
gilt, stimmt für die Betriebsökonomen nicht.
Bei den Ingenieuren steigt mit der Betriebs-
grösse auch das Salär. Anders verhält es sich
bei den Betriebsökonomen. Dort bezahlen
die Unternehmungen mit 500 bis 2000 Mitar-
beitern die höchsten Löhne, während die
ganz kleinen und die ganz grossen Unter-
nehmen tiefere Löhne bezahlen.

Im Vergleich der Kantone liegt Zug deutlich
vorne, dahinter folgt der Kanton Aargau; Zü-
rich liegt im Mittelfeld. Weniger attraktiv sind
die Kantone in der Nord- und Ostschweiz.
Überdurchschnittlich gut verdienen schliess-
lich die Betriebsökonomen im Ausland mit
134 000 Franken im Jahr. Beim Vergleich der
Geschlechter schneiden die Frauen deutlich
schlechter ab als ihre männlichen Berufs-
kollegen. So verdienen die Männer durch-
schnittlich 22 000 Franken mehr im Jahr.
Nicht berücksichtigt wird bei dieser Aussage
allerdings der Umstand, dass die Frauen in
den höheren Positionen deutlich untervertre-
ten sind.

Weiterbildung als Benefit 

Bei den Nebenleistungen ist die Weiterbil-
dung hoch im Kurs. So können mehr als die
Hälfte der Betriebsökonominnen und -öko-
nomen von bezahlter Aus- und Weiterbildung
profitieren, was natürlich auch direkt dem Ar-
beitgeber zugute kommt. Bei einem Fünftel
der Befragten übernimmt der Arbeitgeber die
vollen Kosten und rechnet die Ausbildung als
Arbeitszeit an. Bei einem Drittel werden Ar-
beitszeit und/oder Kosten ganz oder teil-
weise übernommen.
Ebenfalls weit verbreitet bei den Fringe Be-
nefits oder Nebenleistungen sind die
vergünstigte Verpflegung, der verbilligte
Produkteinkauf und günstige Kredite und
Hypotheken.

Zufriedenheit am Sinken

Die Betriebsökonominnen und Betriebsöko-
nomen sind nicht mehr ganz so zufrieden mit
ihrem Salär. Waren im Jahr 2003 noch 78 Pro-
zent mit ihrem Lohn zufrieden bis sehr zu-
frieden, ist dieser Wert heute auf 42 Prozent
gefallen. Gestiegen ist dagegen der Anteil der
Unzufriedenen. War vor zwei Jahren nur je-
der Fünfte eher nicht oder gar nicht zufrieden
mit dem Salär, sind es heute 57 Prozent.
Grund zur Unzufriedenheit haben die Be-
triebsökonomen im Vergleich zu den Ingeni-
euren eigentlich wenig. Das Lohnniveau der
Ökonomen ist noch immer deutlich höher als
das der Ingenieure. 5000 Franken beträgt der
Lohnunterschied pro Jahr. Ein Trend zeigt
aber eine Annäherung der Löhne: Im Ver-
gleich zum 2004 hat sich der Unterschied
zwischen den beiden Berufsgruppen um 
40 Prozent verkleinert (Grafik 2). (hum) <
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Unzufriedenheit steigt.  Trotz einer Stagnation und einem leichten Rückgang der Saläre bleiben die Löhne der Be-

triebsökonominnen und -ökonomen auf hohem Niveau. Am meisten Lohn lässt sich in den mittelgrossen Betrieben

und im Generalmanagement verdienen.

Betriebsökonomen:
Lohnrückgang auf hohem Niveau

Jetzt die FH-Lohnstudie bestellen

Die Lohnstudie kann bereits jetzt bei der Ge-
schäftsstelle von FH SCHWEIZ oder über das
Internet bestellt werden. 60 Druckseiten
stark, mit oder ohne CD-ROM für spezifische
Auswertungen und Kombinationen. 
www.fhschweiz.ch/löhne
Tel. 043 244 74 55 
Fax 043 244 74 56

Grafik 2



Öfter und günstiger ins Kino.

Zwischen 18 und 30 und noch in Ausbildung? Dann nichts wie los und die

Academica-Dokumentation anfordern. Senden Sie uns Ihren Namen, Adresse,

Geburtsdatum und Universität/Lehranstalt per SMS an 079 730 40 50 oder

via E-Mail an academica@credit-suisse.com

www.credit-suisse.com/academica

Privatkonto Academica für Studierende: gratis Ciné-Card,
Maestro-Karte und BLUE von American Express im 
Gesamtwert von CHF 240.–



Einfache Stellensuche. Zwar präsentiert sich der Stellenmarkt nicht mehr ganz so rosig wie noch vor 20 Jahren,

doch immerhin: Fachhochschulabsolventen finden in der Regel direkt nach dem Abschluss eine Stelle. Falls es nicht

direkt nach dem Abschluss klappt, dann sicher innert weniger Monate. 
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Über 2800 FH-Absolventinnen
und -Absolventen nahmen an
der ersten fachbereichsübergrei-
fenden FH-Lohnstudie teil. 
Erstmals wurden mit der Lohn-
studie die Fachbereiche Technik
und Informationstechnologie,
Architektur, Bau- und Planungs-
wesen, Chemie und Life Scien-
ces sowie Wirtschaft und Dienst-
leistungen mit einbezogen. Die
Bereiche Land- und Forstwirt-
schaft und Soziale Arbeit konn-
ten auf Grund des geringen
Rücklaufs nicht in die Auswer-
tung einbezogen werden. Die

Abschlüsse in Betriebsökonomie
und Ingenieurwesen halten sich
die Waage. Am besten vertreten
sind bei den Ingenieuren die
Fachbereiche Technik und Infor-
mationstechnologie (72%), vor
Architektur, Bau- und Planungs-
wesen (22%) und den Ingenieu-
ren mit Abschluss in Chemie und
Life Sciences (5%).
Die KMU stellen weiterhin die
wichtigsten Arbeitgeber für die
FH-Absolventen dar. Weit über
die Hälfte der Fachhochschulab-
solventen arbeitet für kleine und
mittlere Unternehmen (Grafik 3). 

83 Prozent der Absolventinnen
und Absolventen von Fachhoch-
schulen finden direkt nach ih-
rem Abschluss eine Anstellung.
Die besten Chancen, direkt nach
dem Studium einen Job zu er-
halten, haben Ingenieure im Be-
reich Produktion. 88 Prozent
steigen direkt nach dem Studium
ein. Nur unwesentliche Unter-
schiede lassen sich bei anderen
Unternehmensbereichen ausma-
chen. Durchschnittlich finden 
86 Prozent der Absolventen mit
Ingenieurdiplom direkt nach
dem Abschluss eine Stelle. Ein
ähnliches Bild ergibt sich bei den
Betriebsökonomen: Auch dort
haben diejenigen im Bereich Fi-
nanz- und Rechnungswesen am
schnellsten eine Anstellung. Ins-
gesamt aber müssen sich die Be-
triebsökonomen mehr um einen
Job bemühen als ihre Kollegen
aus dem technischen FH-Be-
reich. Immerhin sind es noch 
80 Prozent, die direkt nach dem
Studium ins Berufsleben einstei-
gen können.
Auch wenn die Betriebsökono-
men einen leicht tieferen Wert
beim direkten Berufseinstieg
aufweisen, sind sie bei der 
Stellensuche wiederum leicht
schneller als die Ingenieure. Der
Betriebsökonom sucht nach Ab-

schluss des Studiums durch-
schnittlich drei Monate, der In-
genieur braucht gut einen Monat
länger (Grafik 4).

Stellensuche schwieriger 

geworden

Im Vergleich zu heute traumhaft
präsentierte sich die Situation für
Ingenieur-Absolventen vor 1990.
Auf Stellensuche war praktisch
niemand. 
Die Schwierigkeit nach oder
schon vor dem Studienabschluss
bestand wohl eher darin, genau
den richtigen Arbeitsplatz zu fin-
den. Die Nachfrage nach den
FH-Ingenieuren war ständig vor-
handen und so fanden fast 
95 Prozent direkt im Anschluss
an das Studium eine Stelle.
Der Wettbewerb ist härter ge-
worden und die Konjunktur
nicht mehr im Dauerhoch. Das
geht auch an den Fachhoch-
schulabsolventinnen und -absol-
venten nicht spurlos vorbei.
Doch auch heute sind die Aus-
sichten auf einen Job noch im-
mer sehr gut. Zwischen 70 und
80 Prozent mit Ingenieur- oder
Betriebsökonomieabschluss fin-
den direkt eine Arbeit, die ande-
ren finden innerhalb von weni-
gen Monaten ebenfalls eine An-
stellung (Grafik 5). (hum) <

Profil: KMU wichtigste Arbeitgeber

Auch in schwierigen Zeiten gefragt

Grafik 3

Grafik 4

Grafik 5



Ingenieure sind ausserordentlich aktiv, wenn
es um ihre Weiterbildung geht. Am besten
vertreten in der Weiterbildungsstatistik sind
die Ingenieure aus dem Fachbereich Technik
und Informationstechnologie, also dort, wo
sich der schnelle technische Wandel am
stärksten manifestiert.  Fachkurse, Nachdi-
plomstudien, Sprachkurse/Auslandaufent-
halte und Führungskurse, so sieht die Rei-
henfolge der beliebtesten Weiterbildungen
aus. Nach dem Studium konzentrieren sich
die Ingenieure zuerst auf die Stelle und bil-
den sich vorzugsweise mit Sprachkursen,
Auslandaufenthalten und Fachkursen weiter.
Erst nach dem dreissigsten Lebensjahr begin-
nen sich die Ingenieure Gedanken über ein
Nachdiplomstudium zu machen. Beinahe 
40 Prozent der Ingenieure entscheiden sich
schliesslich für ein Nachdiplomstudium.
Ebenfalls erst später wird ein MBA in Angriff
genommen: Erst rund 15 Jahre nach dem Ab-
schluss wird eine Management-Ausbildung
für die Ingenieure zum Thema. Allerdings für
einen kleinen Teil: Nur gerade 4 Prozent ab-
solvieren ein MBA.
Für den Weg in das Kader sind ein Nachdi-
plomstudium sowie Führungs- und Fachkur-
se die wichtigsten Ingredienzen. Im Bereich
des oberen Kaders besitzen 10 Prozent der
Führungsleute ein MBA. In kleineren Unter-
nehmen ist das MBA in den Führungsetagen
weniger verbreitet als in den Unternehmen
mit über 5000 Mitarbeitenden.
Wer Weiterbildung für einen höheren Lohn
macht, muss sich gedulden. Fast die Hälfte
der Ingenieure gibt nämlich an, dass sich die
Weiterbildung bis heute nicht auf den Lohn
ausgewirkt hat. Wer eine Weiterbildung ab-
geschlossen hat, erhält nicht automatisch
mehr Lohn. Viel mehr kann mit einer Weiter-
bildung eine neue Funktion wahrgenommen
werden, mit welcher auch ein höheres Salär
verbunden ist (Grafik 6).

Andere Prioritäten für 

Betriebsökonomen

Etwas anders präsentiert sich die Situation bei
den Betriebsökonomen. Gegenüber den In-
genieuren bilden sich die Betriebsökonomen
wesentlich weniger oft weiter. Zwar stehen
auch bei den Betriebsökonomen die Fach-
kurse an oberster Stelle, doch werden diese
weit weniger belegt als bei den Kollegen aus
dem Ingenieurfach. Einen wesentlich tieferen
Stellenwert haben auch die Nachdiplomstu-

dien. Während bei den Ingenieuren fast 
40 Prozent ein Nachdiplomstudium ab-
schliessen, sind es bei den Betriebsökono-
men gerade mal 12 Prozent. Wichtiger
hingegen sind für die Betriebsökonomen die
höheren eidgenössischen Diplome: Jeder
Fünfte besitzt einen Abschluss.
Bei den Geschlechtern lassen sich ebenfalls
Unterschiede ausmachen. Die Betriebsöko-
nominnen bilden sich insgesamt weniger oft

weiter, jedoch öfter als die männlichen Kol-
legen mit Nachdiplomkursen und Sprachkur-
sen. Markant weniger Frauen sind aber in den
Führungskursen und den MBA anzutreffen.
Bei den Auswirkungen auf den Lohn und der
Stellung im Betrieb gelten für die Betriebs-
ökonomen dieselben Aussagen wie für die
Ingenieure: Auch Ökonomen können nach
einer Weiterbildung nicht direkt mit einer
Lohnerhöhung rechnen. Wichtiger ist der Funk-
tionswechsel im Zusammenhang mit einem
Lohnschritt. Die Lohnstudie zeigt deutlich:
Wer nach oben will, braucht Sprachkompe-
tenz, Auslanderfahrung, Führungserfahrung
und, spezifisch für die Betriebsökonomen,
höhere eidgenössische Diplome (Grafik7).<
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Fachkurse am meisten besucht.  Weiterbildung ist weiterhin im Trend. Für

Ingenieure und Betriebsökonomen ist die Weiterbildung ein Muss für den be-

ruflichen Aufstieg und die Karriere. Besonders beliebt sind die Bildungsan-

gebote der Fachhochschulen.
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Weiterbildung weiterhin attraktiv

Grafik 6

Grafik 7
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An der Delegiertenversammlung 2005 von
FH SCHWEIZ konnte Martin Geissmann als
Tagungsorganisator und Präsident der Ge-
sellschaft der Aargauer Betriebsökonomin-
nen und Betriebsökonomen (GAB) nahezu
hundert Delegierte der FH SCHWEIZ begrüs-
sen. Es habe ihm sehr grosse Freude bereitet,
die Delegiertenversammlung 2005 organisie-
ren zu dürfen, sagte Geissmann bei der Be-
grüssung. Wohl sei einigen bis heute das Bä-
derquartier noch unbekannt, doch überzeu-
ge es bestimmt durch das gediegene Am-
biente und den hervorragenden Service. 

Erfolgreiches 2004

Präsident Jürg Lehni führte durch die Dele-
giertenversammlung und blickte auf ein
mehrheitlich erfolgreiches Jahr zurück. Dem-
nach konnten die Bekanntheit und die Ver-
netzung des Dachverbandes wohl stark aus-
gebaut werden, Defizite werden aber im
Kontakt mit den vielen Teilschulen und den
Kantonen geortet. Die Erarbeitung von Lö-
sungsvorschlägen für die heutigen Titelinha-
ber in der Bologna-Umsetzung ist ein
Schwerpunkt 2005, nachdem das Fachhoch-
schulgesetz im Dezember verabschiedet wur-
de. In Letzterem hat sich die FH SCHWEIZ in
der Expertengruppe, aber auch in der Ver-
nehmlassung und in der parlamentarischen
Behandlung stark engagiert. Das Praxisjahr
für die gymnasiale Matura konnte erfolgreich
gerettet werden.
Mit dem Aufbau der Redaktion in der Ge-
schäftsstelle stiegen das journalistische
Knowhow und die redaktionelle Tätigkeit
stark an. So wurden etliche Medienmitteilun-
gen, Beiträge und Grafiken der FH SCHWEIZ

in den Medien publiziert. Die Verbandszeit-
schrift INLINE geniesst bei den Adressaten
sehr hohe Akzeptanz. Dies nicht zuletzt auch
wegen der einzigartigen nationalen Übersicht
über die FH-Nachdiplomstudien, die selbst
von Firmen als Link integriert werden. Auch
die Gesellschaften werden im INLINE mit der
Event-Übersicht gestärkt.
In finanzieller Hinsicht schliesst das Ge-
schäftsjahr mit einem leichten Plus sehr
erfolgreich ab. Ertragsseitig wirken sich die
steigende Nutzung der Dienstleistungen (Po-
licen der Krankenkassen und Motorfahrzeug-
bzw. Hausratversicherung) und der Inserate-
verkauf positiv auf das Budget aus.

Wahlen in Vorstand und Präsidium

Für das Präsidium hat der Vorstand an seinem
Workshop vom letzten November im Sinne
der Kontinuität vorgeschlagen, dass Jürg Leh-
ni eine weitere Amtszeit von zwei Jahren und
danach Rolf Hostettler für zwei weitere Jahre
das Präsidentenamt innehaben. Entsprech-
end wurde für die erste Periode Rolf Hostett-
ler und für die zeite Jürg Lehni als Vizepräsi-
denten vorgeschlagen. Der gesamte Vorstand
stellte sich in globo zur Wiederwahl und wur-
de mit grossem Applaus und für eine Amts-
zeit von zwei Jahren wiedergewählt.
Roland Bischofberger hat als Präsident und
im Namen des Vorstandes von Columni am
4.11.2004 der FH SCHWEIZ zuhanden der
DV 2005 das Gesuch um Aufnahme als Mit-
gliedsgesellschaft gestellt. Jürg Lehni begrüsst
Roland Bischofberger herzlich und lädt ihn
ein, den Delegierten Columni kurz vorzustel-
len: Die Columni repräsentiert, wie die GZB
für die Betriebsökonomie  oder der ETW für

die Ingenieurberufe, die Studierenden und
Absolventen des Studiengangs «Kommunika-
tion und Journalismus» an der ZHW. 
Die Columni gibt es seit 2003, sie führt eine
eigene, professionelle Geschäftsstelle, hat
sich aber bereits im Vorfeld mit den Leistun-
gen der FH SCHWEIZ auseinander gesetzt
und diese integriert.

Statutenänderungs-Anträge 

Jürg Lehni und Markus Odermatt führten in
die Thematik der Statutenänderung ein.
Demnach liegt kein akuter Handlungsbedarf
zu einer Revision der Statuten vor. Vielmehr
hat der Antragsteller nach der Gründung der
FH SCHWEIZ Anpassungen vorgeschlagen,
die einem allfälligen Worst-Case-Szenario ge-
recht werden sollen. Der Antragsteller hat
sich bereit erklärt, die Überlegungen zusam-
men in einer Arbeitsgruppe aus Gesell-
schaftsvertretern, Vorstand und Geschäfts-
stelle zu behandeln, die Änderungsanträge
im Vorstand und in der Präsidentenkonferenz
zu traktandieren. Die Änderungsanträge
basieren auf einem breiten Meinungsbil-
dungsprozess. Der Vorstand schlug deshalb
vor, alle Änderungsanträge mit Ausnahme
des umstrittenen Artikels 14 Abs. 2 betreffend
Stimmenkumulation in globo zu verabschie-
den. Die Statutenänderungen wurden ohne
Gegenstimme gutgeheissen.
Zum Abschluss überraschte Nelly Galanis,
Geschäftsführerin des Limmathofs die Dele-
gierten mit der Verlosung von Wellness-
Tageseintritten in den «Limmathof». Abgerun-
det wurde die Delegiertenversammlung mit
dem Apéro, Podiumsgespräch (Bericht Seite
10) und dem Nachtessen. (hum) <

Konstanz im Vorstand. Gegen hundert FH-SCHWEIZ-Mitgliedern fanden sich Mitte März zur Delegiertenver-

sammlung 2005 in Baden ein. Präsident Jürg Lehni blickte auf ein politisch wie finanziell erfolgreiches Jahr zurück.

Delegiertenversammlung in Baden

FH-SCHWEIZ-Präsident Jürg Lehni führt durch die DV. Neue Kontakte knüpfen an der Delegiertenversammlung. 
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Über 100 interessierte Personen nahmen im
Anschluss an die Delegiertenversammlung
von FH SCHWEIZ an der engagierten Podi-
umsdiskussion zum künftigen Profil der
Fachhochschulabsolventinnen und -absol-
venten in Baden teil. Armin Haas, KPMG
Schweiz, Bruno Richle, CEO von Crealogix,
Werner Widmer, Credit Suisse, und  Thomas
Baumeler vom Bundesamt für Berufsbildung
und Technologie (BBT) stellten sich den kri-
tischen Fragen der Absolventinnen und Ab-
solventen von Fachhochschulen.
Das Podiumsgespräch, moderiert von CASH-
Redaktor Ruedi Arnold, zeigte, dass mit den
Reformen an den Fachhochschulen und der
Umstellung auf die Bachelorstudiengänge
noch viele offene Fragen im Raum stehen. So

ist nach wie vor unklar, wo und wann die ers-
ten Masterstudiengänge an den Fachhoch-
schulen ausgeschrieben werden. Für die Ar-
beitgeber ist das künftige Profil der Fach-
hochschulabsolventen noch diffus. Die Wirt-
schafts- und Abnehmervertreter befürchten
mit dem Bologna-Modell eine allgemeine
Verteuerung, da es bei der Anstellung As-
sessments, Checks und interne Begleitung
braucht, bis die Absolventen gleich produk-
tiv sind wie die bisherigen FH-Absolventen.
Befürchtet wird eine Reduktion der Bil-
dungsrendite für Wirtschaft und Studierende.
Noch ist das Profil sehr unklar,  doch genau
dieses würde die Wirtschaft interessieren.
Erodiert der Praxisbezug? Wie wird die Qua-
lität gewährleistet? Bruno Richle, CEO und

Verwaltungsratspräsident der Crealogix AG,
glaubt daher, dass Fachhochschulabsolven-
ten mit dem neuen Bachelorabschluss mit ei-
nem tieferen Einstiegslohn als bisherige Ab-
solventen rechnen müssen.
Demgegenüber sieht Thomas Baumeler eine
zunehmende Internationalisierung als Her-
ausforderung und Begründung für die Ver-
änderungen. Der Umbau wird auch eine Be-
reinigung der Anbieter und ihrer Angebote
nach sich ziehen. Zwar ist und bleibt die Be-
rufsbefähigung ein Muss, die Arbeitsmarktre-
levanz hat sich aber verändert und die wirt-
schaftlichen Kriterien wie Mindestgrössen der
Studierenden je Studiengang und Kosteneffi-
zienz, sprich Kostenreduktionen werden zu
wichtigen Kriterien. Ein Modell für die Fi-
nanzierung könnte eine verstärkte Zu-
sammenarbeit der Wirtschaft mit den Schulen
sein. Thomas Baumeler vom Bundesamt für
Berufsbildung und Technologie versicherte,
dass Fachhochschul-Master-Studiengänge an-
geboten werden sollen. Dies aber selektiv
und mit hoher Qualität.
Auch die Wirtschaft begrüsst einen gewissen
Wettbewerb unter den Anbietern durchaus,
doch müsse der Vorteil, nämlich die Berufs-
befähigung, der einzigartige Vorteil seitens
der Fachhochschulen bleiben. Auch erachten
sie es als Muss, dass seitens der  Fachhoch-
schulen nach dem Bachelor eine Fortsetzung
zum Master vorhanden sein muss. (hum) <

Führten eine engagierte Diskussion (von links): Werner
Widmer, Credit Suisse, Thomas Baumeler vom Bundes-
amt für Berufsbildung und Technologie (BBT), Ruedi
Arnold, CASH-Redaktor, Armin Haas, KPMG Schweiz,
Bruno Richle, CEO von Crealogix. 

Podium in Baden.  Nicht nur die Schulen befassen sich mit der Bologna-
Reform. Auch die Arbeitgeber machen sich Gedanken zum Profil der künfti-
gen «Bachelors». Die Wirtschaftsseite befürchtet, dass künftige Absolventen
weniger Praxisbezug mitbringen und höhere Einführungskosten erzeugen.  
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Weniger Lohn für Fachhochschul-
absolventen mit Bachelorabschluss?

Erlernen Sie die modernsten Design- und Projektmanagement-

Methoden für heutige ASIC/FPGA Designs mit der Möglichkeit, 

die Weiterbildung zu einem Nachdiplomstudium zu erweitern.

www.fh-aargau.ch

Nachdiplomkurs Mikroelektronik Digital

Information   Zentrum für Mikroelektronik Aargau, Steinackerstrasse 1, 5210 Windisch, Tel +41 56 462 46 11

                       www.zma.ch, info@zma.ch

Beginn:                 28. Oktober 2005

Infoveranstaltung: 23. August 2005

 16.00 - 17.30 Uhr
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Ingenieur-Titel nur für Hochschulen

Bei der neuen Verordnung des Bundes zur Anerkennung von Bil-
dungsgängen an höheren Fachschulen sollten laut Bundesamt für
Berufsbildung und Technologie die heutigen «Techniker HF» neu
auch «Ingenieur HF» heissen können. Dagegen hat sich FH
SCHWEIZ vehement und erfolgreich gewehrt. Jetzt wird das The-
ma durch SVP-Nationalrat Peter Spuhler erneut aufgerollt. 
Der Dachverband der Absolventinnen und Absolventen Fach-
hochschulen lehnt die Ausdehnung des Titels «Ingenieur» wegen
des drohenden Titel-Durcheinanders auf dem Arbeitsmarkt nach
wie vor ab. Der Arbeitsmarkt und damit auch der Werkplatz
Schweiz weiss beide Stufen sehr wohl zu schätzen. Sie erwarten
aber im Titel eine klare und nachvollziehbare Unterscheidung.
Eine Verwechslung und Verwässerung ist zu vermeiden. 

Bischoff neuer Rektor an der HWZ

Dr. Jacques Bischoff ist zum neuen Rektor der Hochschule für
Wirtschaft und Verwaltung Zürich ernannt worden. Bischoff ist
promovierter Jurist mit betriebswirtschaftlicher Zusatzausbildung
und verfügt über langjährige Führungs- und Managementerfah-
rung in der Privatwirtschaft, insbesondere in der Finanzdienst-
leistungs- und IT-Branche. Darüber hinaus ist er seit über 20 Jah-
ren als Dozent und Lehrbeauftragter an verschiedenen Univer-
sitäten und Hochschulen in der Schweiz tätig und hat diverse Pu-
blikationen im Bereich des Vertragsrechts, der internationalen
Rechtsvereinheitlichung und des Zahlungsverkehrs verfasst. 

Neu acht Fachhochschulen

Der Bundesrat hat erstmals eine private Fachhochschule geneh-
migt. Die Kalaidos Fachhochschule mit ihren Studienangeboten
in Betriebsökonomie und Wirtschaftsinformatik erfüllt nach An-
sicht des Bundesrates die gesetzlichen Anforderungen an eine
Fachhochschule. Nach Abschluss der Aufbauphase der sieben öf-
fentlich-rechtlichen Fachhochschulen wird nun auch privaten
Anbietern die eigenständige Positionierung in der Fachhoch-
schullandschaft ermöglicht. Die Kalaidos Fachhochschule
Schweiz ist Trägerin der AKAD-Hochschule für Berufstätige und
der privaten Hochschule für Wirtschaft mit den Standorten in Zü-
rich, St.Gallen und Basel.

Gründungsrektoren für neue Fachhochschulen

Im Rahmen der strategischen Neuausrichtung der Zürcher Fach-
hochschule, die den Zusammenschluss von heute acht auf drei
Hochschulen verfolgt, hat der Fachhochschulrat die Gründungs-
rektoren für die beiden neu zu bildenden Zürcher Hochschulen
bestimmt, die Zürcher Hochschule der Künste und die Zürcher
Hochschule der Angewandten Wissenschaften. 
Für das Projekt Zürcher Hochschule der Künste, welches die Zu-
sammenführung der Hochschule für Gestaltung und Kunst
(HGKZ) und der Hochschule Musik und Theater (HMT) vorsieht,
wurde Prof. Dr. Hans Peter Schwarz, Rektor der HGKZ, als Grün-
dungsrektor gewählt.
Für das Projekt Zürcher Hochschule der Angewandten Wissen-
schaften, welches die Hochschule für Angewandte Psychologie
(HAP), die Hochschule für Soziale Arbeit (HSSAZ), die Hoch-
schule Wädenswil HSW und die Zürcher Hochschule Winterthur
(ZHW) zur neuen Zürcher Hochschule der Angewandten Wis-
senschaften zusammenführt, wurde Prof. Dr. Werner Inderbitzin
als Gründungsrektor designiert. Er wird diese Funktion per Mit-
te 2006 übernehmen. Bis zu diesem Zeitpunkt bleibt Werner In-
derbitzin Rektor der Zürcher Hochschule Winterthur.

    Pensionskasse der
Technischen Verbände
SIA STV BSA FSAI
Persönlich. Engagiert. Natürlich.
Telefon 031 380 79 60
www.ptv.ch

ptv

Persönlich engagiert.
Andreas Steinegger,
Mitglied des Stiftungsrates
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Kundennahe Verwaltungsmitarbeitende

Vor kurzem schlossen 41 Absolventinnen und Absolventen den Lehr-
gang «Verwaltungswirtschaft» am Institut für Betriebs- und Regional-
ökonomie der Hochschule für Wirtschaft HSW Luzern ab. Dieser
Lehrgang wird vom Verein Verwaltungsweiterbildung Zentralschweiz
angeboten und richtet sich an Mitarbeitende von Gemeinde- und
Kantonsverwaltungen, Nonprofit-Organisationen sowie Dienstleis-
tungsbetriebe der Zentralschweiz. Die Teilnehmenden erlangen in
diesem berufsbegleitenden Lehrgang Kenntnisse für anspruchsvolle
Sachbearbeitungstätigkeiten und werden im kunden- und bürgerna-
hen Handeln sowie im kosten- und resultatorientierten Denken
geschult. 
Der Lehrgang «Verwaltungswirtschaft» bildet die Basis für die Di-
plomstufe, eine Ausbildung für Führungskräfte in Verwaltungen. Die
Diplomstufe ist ebenfalls berufsbegleitend und befähigt die Absol-
ventinnen und Absolventen, anspruchsvolle Projekt- sowie Füh-
rungsaufgaben zu übernehmen. Absolvierende mit dem Schwer-
punktmodul «Recht» können laut einer Verordnung des Regierungs-
rates des Kantons Luzern zudem den Fähigkeitsausweis als Ge-
meindeschreiber oder Gemeindeschreiberin beantragen.

4. SwissUp Ranking: Uni St. Gallen spitze

Klare Führungsposition der Universität St.Gallen in den Wirtschafts-
wissenschaften. Sie weist eine beeindruckende Anzahl Indikatoren
in der Spitzengruppe auf und hält auch dem Vergleich mit den deut-
schen und den österreichischen Universitäten stand. Sei es die all-
gemeine Meinung der Studierenden bezüglich des Studiums, das
Ausbildungsangebot oder die Verbindung zur Praxis: Die Universität
St.Gallen nimmt eine Spitzenposition sowohl in der Betriebswirt-
schaft als auch in der Volkswirtschaft ein. Im Bereich der Rechts-
wissenschaften nimmt die junge Fakultät der Universität Luzern ei-
nen beneidenswerten Platz ein: Die Studierenden äussern sich in vie-
lerlei Hinsicht positiv zu ihrer Universität, auch wenn sie bei der Be-
treuung nicht gerade glänzend abschneidet. Auch in Bern äussern
sich die Studierenden im Allgemeinen sehr positiv, insbesondere,
was die Organisation des Studiums oder das E-Learning anbelangt.
Sämtliche Daten können unter www.swissup.com eingesehen wer-
den. 2006 werden die exakten Wissenschaften und die Naturwis-
senschaften begutachtet. Zum ersten Mal werden dann auch die
Fachhochschulen berücksichtigt. Es ist ausserdem vorgesehen, das
Ranking auf weitere europäische Länder auszudehnen.

Scapa Tapes

Klebebänder

Für Industrie und Elektronik

• Film-, Papier-, Gewebe- und Folienbänder

• Ein- und beidseitig beschichtete Bänder

• Transfer-Bänder

www.kvt.ch 
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� so umfassend, wie Sie es wählen
� so kompetent, wie Sie es erwarten
� so massgeschneidert, wie Sie es wünschen
� und so kostengünstig, wie es nur im Kollektiv möglich ist.

Offerten-Hotline: 0800 580 580
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VON MAURUS HUWYLER Welches ist die Stellung
der Fachhochschulen in der schweizerischen
Hochschullandschaft am Beispiel des Berufs-
einstiegs von Architektinnen und Architekten
beziehungsweise Betriebsökonominnen und
Betriebsökonomen mit einem Fachhoch-
schul- beziehungsweise einem Universitäts-
abschluss? Mit dieser Fragestellung begann
vor gut zwei Jahren die Doktorandin Monika
Pätzmann am Pädagogischen Institut der Uni-
versität Zürich mit ihrer Dissertation. Die Er-
kenntnisse aus ihrer Untersuchung werden
am Schluss mit Blick auf die Entstehungsge-
schichte der Fachhochschulen sowie auf die
anstehenden Reformen im Hochschulbereich
diskutiert und bilden die Grundlage für einen
kritischen Kommentar zur Schweizer Hoch-
schulpolitik.

Weniger Bewerbungen – mehr Lohn

Wie steht es um den viel zitierten Leitsatz,
nach dem die beiden Hochschultypen
«gleichwertig, aber andersartig» sein sollen?
Die Untersuchung der universitären Studien-
gänge in Architektur und Betriebswirtschaft
zeigt, dass sich diese nicht in dem Masse
unterscheiden, wie dies das FH-Gesetz von
1994 vorsieht. 
Zwar kommen die meisten Studierenden
über den jeweiligen Königsweg an die jewei-
lige Hochschule (mit einer gymnasialen Ma-
tur an die Universitäten und mit einer Berufs-
maturität an die Fachhochschulen), doch
nimmt der Anteil der Inhaberinnen und In-
haber einer gymnasialen Matur stetig zu, die
ein Fachhochschulstudium aufnehmen. Die
Andersartigkeit in Bezug auf die Vorbildung
der Studierenden geht demzufolge langsam
verloren.
Besser sieht es vorerst bei der Gleichwertig-
keit aus. Sowohl bei den Architektinnen und
Architekten wie auch bei den Betriebsöko-
nomen mit FH-Abschluss gestaltet sich der
Berufseinstieg leichter. Im Vergleich mit den
Kolleginnen und Kollegen von den Univer-
sitäten bewerben sich die FH-Diplomierten in
den genannten Studienfächern weniger oft,
finden schneller eine Anstellung und verdie-
nen etwas mehr. Ein weiterer Pluspunkt für
FH-Absolventinnen und -Absolventen: Die
Chance, eine Kader- bzw. Führungsfunktion
zu übernehmen, ist für sie ein Jahr nach Stu-
dienabschluss eher möglich.

Eine wichtige Aufgabe übernehmen die
Fachhochschulen in Bezug auf die Chancen-
gleichheit: Sie ermöglichen jungen Berufs-
leuten aus bildungsferneren Schichten den
sozialen Aufstieg, indem sie mit einem FH-
Abschluss die gleichen Karrierechancen ha-
ben wie die Kolleginnen und Kollegen von
der Universität. So weit die praktische Seite,
wo sich der FH-Abschluss also bestens profi-
liert hat und gegenüber den universitären Ab-
schlüssen leichte Vorteile hat.

Master nur für die Uni?

Doch mit der erst erreichten Gleichwertigkeit
zwischen den beiden Hochschultypen könn-
te es bald wieder vorbei sein. Mit der Revi-
sion des Fachhochschulgesetzes geht laut
Pätzmann eine formelle Abwertung einher.
Als Regelabschluss an Fachhochschulen wur-
de der Bachelor definiert, an Unis allerdings
der Master. «Die Selbstverständlichkeit, mit
der die Konferenz der Universitätsrektoren
(CRUS) 2000 die Master-Abschlüsse als äqui-
valent zum Lizenziat oder zum Diplom erklärt
und als Regelabschlüsse definiert, sowie die
Selbstverständlichkeit, mit der sie Fachhoch-
schulen das Recht auf die Durchführung von
Master-Studiengängen abspricht, erinnert
sehr stark an die herablassenden, von einem
starken Statusdenken geprägten Aussagen
aus universitären Kreisen in der zweiten Hälf-
te der 1990er-Jahre zur Stellung der Fach-
hochschulen», schreibt Pätzmann in ihrer Dis-
sertation. Dass der Bachelorabschluss in uni-
versitären Kreisen «als verschleierter Abbre-
cher» behandelt wird, ist für das Ansehen des
künftigen FH-Bachelor in der Öffentlichkeit
und auf dem Arbeitsmarkt nicht gerade för-
derlich. Das 2004 teilrevidierte Fachhoch-
schulgesetz (FHSG) sieht vor, dass Fach-
hochschulen Masterstudiengänge anbieten
können – allerdings nur unter gewissen Be-
dingungen. Es ist zum heutigen Zeitpunkt
nicht abschätzbar, wie die restriktiven Vorga-
ben in der Praxis umgesetzt werden. 

Druck aus dem Ausland – nationale 

Vision fehlt

Eine eigene, nationale Vision zum Nebenein-
ander der beiden Hochschultypen sei 2004 in
der Diskussion um die Teilrevision des FHSG
nicht erkennbar, so Pätzmann.
Die Konzeptlosigkeit zeigt sich beim ent-

gegengesetzten Vorgehen der für die Hoch-
schule zuständigen Bundesämter: Während
das für die Fachhochschulen zuständige
Bundesamt für Berufsbildung und Technolo-
gie (BBT) die Fachhochschulen mit der Bo-
lognadeklaration sowohl formell wie auch
faktisch abwertet und die Zahl der Studie-
renden an den Masterstudiengängen (vor-
sorglich) beschränkt, stellt das Bundesamt für
Bildung und Wissenschaft (BBW) die Frage,
ob nicht Massnahmen getroffen werden soll-
ten, damit mehr junge Leute ein Fachhoch-
schulstudium anstelle eines Universitätsstudi-
ums anstreben. Die Abwertung des Fach-
hochschuldiploms und die Restriktionen im
Masterbereich würden jedoch viele junge
Leute, so Pätzmann, zögern lassen, ein FH-
Studium aufzunehmen. 

Ernüchternde Bilanz

Pätzmann attestiert zwar eine rasche Umset-
zung der Bolognadeklaration an den Schwei-
zer Hochschulen, gleichzeitig habe aber der
Blick aufs Ganze gefehlt und das Ende der
hochgehaltenen «Gleichwertigkeit, aber An-
dersartigkeit» der beiden Hochschultypen sei
absehbar. «Wollen die Bildungspolitikerinnen
und Bildungspolitiker die Fachhochschulen
nicht lediglich in die Hochschullandschaft
Schweiz integrieren, sondern wollen sie sie
als wirklich gleichwertige, aber andersartige
Hochschulen integrieren, so kommen sie
nicht umhin, Einzelentscheide als Teil eines
komplexen Systems zu sehen, gesichertes
Wissen zur Kenntnis zu nehmen und in ihre
Entscheidungsfindungsprozesse einzubezie-
hen. Gleichzeitig ist es Aufgabe der Hoch-
schulforschung, die Entwicklung zu verfol-
gen, die Realität der entstehenden Hoch-
schullandschaft zu analysieren und die Poli-
tik mit den Erkenntnissen zu konfrontieren.»

Gleichwertigkeit in Gefahr.  Mit der Bolognareform werden die Fachhoch-

schulabschlüsse abgewertet. Dies ist das Fazit aus der Dissertation von

Monika Pätzmann. Die Verfasserin fordert von der Politik eine Hochschul-

politik mit Konzept, eigenen Visionen und die Weiterführung des Leitsatzes 

«gleichwertig, aber andersartig».
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Konzeptlosigkeit in der 
(Fach-)Hochschulpolitik

MONIKA PÄTZMANN ist wissenschaftliche Mitarbeiterin
des Gründungsrektorats PH Bern und Doktorandin 
am Pädagogischen Institut der Universität Zürich. 
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INLINE  Frau Pätzmann, nach der Lektüre
Ihrer Dissertation muss man zum
Schluss kommen, statt «gleichwertig,
aber andersartig» werden die beiden
Hochschultypen eher «gleichartig, 
aber ungleichwertig»?
PÄTZMANN  Zur Gleichartigkeit: Der empirische
Teil der Arbeit hat gezeigt, dass sich die Stu-
diengänge im Bereich Betriebswirtschaftsleh-
re an den beiden Hochschultypen wenig dif-
ferenzieren. Anders sieht es im Bereich Ar-
chitektur aus, wobei allerdings mehrere Be-
fragte einen Trend zur Angleichung feststel-
len; sie sagen (und kritisieren), die FH
würden sich immer mehr an den ETH orien-
tieren.Zur Ungleichwertigkeit: Es ist nicht
ganz einfach, Gleichwertigkeit bzw. Un-
gleichwertigkeit zu messen. In der Botschaft
zum FHSG von 1994 bezieht sich die Gleich-
wertigkeit auf die Positionierung der Fach-
hochschulen im Hochschulbereich. In mei-
nen Augen muss Gleichwertigkeit aber auf
mehreren Ebenen gewährleistet sein, z.B. in
Bezug auf die Rahmenbedingunge, auf das
Angebot Bachelor- und Masterstudiengängen
und auf die öffentliche Wahrnehmung. Diese
Arten von Gleichwertigkeit sind aber mit der
Revision des FHSG und mit der Umsetzung
des FHSG zumindest in Frage gestellt. 
Zurück zu Ihrer Frage: Es ist in meinen Au-

gen an der Zeit, dass die Formel «gleichwer-
tig, aber andersartig» hinterfragt und über-
prüft wird. Es ist ein hochschulpolitischer
Entscheid, ob daran festgehalten werden soll
oder ob das Nebeneinander zwischen den
beiden Hochschultypen neu zu definieren ist.
Wichtig für alle Beteiligten ist, dass der Ent-
scheid bewusst gefällt und in der Folge kon-
sequent umgesetzt wird. 
INLINE  Was haben die jüngsten hoch-
schulpolitischen Entscheide für Auswir-
kungen für die FH?
PÄTZMANN  Über die Auswirkungen lassen sich
zum jetzigen Zeitpunkt lediglich Vermutun-
gen anstellen: 
So kann, wer unter dem revidierten FHSG ein
FH-Studium aufnimmt, nicht davon ausge-
hen, im Anschluss an einen Bachelor- auch
einen Master-Abschluss erwerben zu können.
Diese Tatsache könnte dazu führen, dass sich
viele für die Passerelle Dubs und damit für
den Weg an eine Universität entscheiden. Ei-
ne solche Entwicklung würde innert weniger
Jahre das hohe Ansehen schwächen, das FH
in der Öffentlichkeit geniessen und das sie
sich in relativ kurzer Zeit erarbeitet haben. 
Weiter werden die FH durch das FHSG viel
enger geführt als die Universitäten durch die
jeweiligen Universitätsgesetze. Die Rahmen-
bedingungen für die beiden Hochschultypen

unterscheiden sich damit massiv, der Hand-
lungsspielraum einer Fachhochschule ist
deutlich geringer als der einer Universität. 
INLINE  In Ihrer Dissertation kritisieren
Sie die fehlende wissenschaftliche Be-
gleitung des Hochschulwesens in der
Schweiz. Wie kann dieses Manko beho-
ben werden?
PÄTZMANN  In der zweiten Hälfte der 1990er-
Jahre haben mehrere Autoren vermehrte For-
schung über das Hochschulwesen gefordert.
Es war von einigen Lehrstühlen im Bereich
Hochschulforschung die Rede. 2003 verlang-
te die OECD eine vermehrte Erforschung der
Tertiärbildung; die Sichtweisen und Motive
der Beteiligten, die Ursachen bestehender
Probleme und die Auswirkungen von Refor-
men müssten im Zentrum stehen. Ich kann
mich diesen Forderungen nur anschliessen.
Damit sich dieser Forschungszweig wirklich
etablieren kann, muss allerdings eine Nach-
frage nach entsprechenden Erkenntnissen
vorhanden sein, das heisst, Bildungspolitike-
rinnen und -politiker müssen sich für wis-
senschaftliche Erkenntnisse zum Hochschul-
wesen interessieren und diese in ihren Ent-
scheidfindungsprozessen berücksichtigen.
(Interview hum)
* Ein erster Teil der Ergebnisse wurde bereits im INLINE
Nr. 5 vom August 2005 publiziert. Der Artikel kann auf der
Internetseite von FH SCHWEIZ abgerufen werden. <

VON RUEDI ARNOLD  Seit CASH im Oktober letz-
ten Jahres auf vier Seiten pro Woche über
Aus- und Weiterbildung, Karriere und Ma-
nagement schreibt, ist ein ganz grosses The-
ma immer wieder im Vordergrund gestanden:
die Entwicklung der Fachhochschulen. Wir
waren immer und sind noch heute der Mei-
nung, dass man alles tun muss, um den ge-
wissen Enthusiasmus zu erhalten, der bei der
Gründung der Fachhochschulen unverkenn-
bar war. 
Heute zeichnet sich leider ab, dass die finan-
zielle Notlage von Bund und Kantonen die
ursprüngliche Idee zu verwässern droht. Wir
sind weit davon entfernt zu behaupten, die
Universitäten und die Fachhochschulen hät-
ten denselben Auftrag. Im Gegenteil: Eine
allzu grosse Annäherung könnte leicht die
Stärken der beiden Ausbildungsgänge verwi-
schen. Dass die Fachhochschulen für eine
praxisnahe Lehre stehen, hat sie und ihre Ab-
solventen stark gemacht und dafür gesorgt,

dass beispielsweise Ökonomen, Ingenieure
und Architekten mit dem Fachhochschul-
Diplom auf dem Arbeitsmarkt gesucht sind
und sich nicht mit weniger aussichtsreichen
Karrieren abfinden müssen als ihre Kollegen
von der Universität und der ETH. 
Die soeben erschienene Dissertation von
Monika Pätzmann «Die Fachhochschulen in
der schweizerischen Hochschullandschaft»
zeigt deutlich, dass die eine Ausbildung nicht
besser oder schlechter ist als die andere. Nur
eben anders.
Diese Andersartigkeit droht jetzt extensiv aus-
gelegt zu werden: Masterstudien als die Re-
gel für Studierende an Universitäten, als die
Ausnahme für die Studierenden an Fach-
hochschulen. Das, denken wir, war nicht die
Absicht der Gründer und ersten Befürworter
der Fachhochschulen. Zwar sollte der Ba-
chelor-Abschluss berufsqualifizierend sein,
wie es das Diplom FH war, aber doch auch
einen unproblematischen und unbürokrati-

schen Übergang in die Masterstudien an den
Fachhochschulen ermöglichen.
Sollte sich CASH aus bildungspolitischen Fra-
gen heraushalten und lediglich das schrei-
ben, was als Service für die Leser zu verste-
hen ist? Keineswegs. Wir wollen und werden
uns einmischen auf die Gefahr hin, einzelne
Leserinnen und Leser zu verärgern. Es darf
nicht sein, dass Absolventen von Fachhoch-
schulen, die schon vor dieser Ausbildung die
öffentliche Hand viel weniger kosteten als die
Gymnasiasten, jetzt noch einmal benachtei-
ligt werden. Dafür haben wir uns bisher ein-
gesetzt und werden das auch weiter tun.
Ich freue mich, dass wir mit FH SCHWEIZ ei-
ne Partnerschaft haben, die über gemeinsame
kommerzielle Interessen hinausgeht. Die re-
gelmässigen Gespräche mit Toni Schmid und
mit den Rektoren der Fachhochschulen bie-
ten Gewähr, dass wir Erfolg und Probleme
rechtzeitig erfahren und darauf eingehen
können. <

Zusammenarbeit mit CASH.  Auf vier Seiten berichtet die Wirtschaftszeitung CASH jede Woche über Aus- und

Weiterbildung, Karriere und Management. Immer wieder ein Thema ist auch die Entwicklung der Fachhochschulen.

Gemeinsam für die Fachhochschulen

«Bildungspolitikerinnen und -politiker 
müssen sich für wissenschaftliche Erkenntnisse 
zum Hochschulwesen interessieren»



VON BERNARD GERTSCH  Das Kürzel GSK steht für
die Bereiche Gesundheit, Soziale Arbeit, Mu-
sik, Theater, Kunst, angewandte Psychologie
sowie angewandte Linguistik. Analog dazu
werden neuerdings auch die bisherigen Be-
reiche mit einem Kürzel versehen, der TWD-
Bereich  für Technik, Wirtschaft und Design
(früher Gestaltung). Die Überführung der
neuen Fachbereiche von der Regelungskom-
petenz der Kantone (EDK) in die Regelungs-
kompetenz des Bundes ist bildungspolitisch
und im Hinblick auf eine kohärente Ent-
wicklung der Fachhochschullandschaft sowie
die nationale und internationale Akzeptanz
der  Abschlüsse von erstrangiger Bedeutung.
In den sieben durch den Bundesrat geneh-
migten Fachhochschulen ist der GSK-Bereich
bereits zu einem grossen Teil voll integriert.
Dies ist sehr zu begrüssen, da die Interdiszi-
plinarität der Studiengänge und auch die an-
gewandte Forschung und Entwicklung zu ei-
ner stärkeren Verflechtung der verschiede-
nen Fachbereiche geführt haben. Die Expo-
nenten der sieben Fachhochschulen erlebten
diese Integration nach anfänglicher Skepsis
in der Regel als Bereicherung.

Der Bereich Soziale Arbeit

Innerhalb des GSK-Bereichs ist die Soziale
Arbeit mit etwa 3200 Studierenden der gröss-
te Fachhochschulbereich. Soziale Arbeit wird
aktiv, wenn soziale Benachteiligung Einzel-
ne, Gruppen oder ganze Bevölkerungsteile in
ihren Lebenschancen unverhältnismässig ein-
schränkt und Abhilfe aus eigener Kraft nicht
möglich ist. Das Angebot umfasst die Stu-
diengänge Sozialarbeit, Sozialpädagogik und
Soziokulturelle Animation sowie Allgemeine
Soziale Arbeit. 
Die Ausbildungsstätten für Soziale Arbeit ha-
ben in den letzten Jahren viel investiert in den
Aufbau des erweiterten Leistungsauftrages.
Weiterbildungen, Dienstleistungen, ange-
wandte Forschung und Entwicklung, vor
allem im Auftrag der öffentlichen Hand (Ge-
meinden, Kantone), werden seit Jahren in re-
spektablem Umfang angeboten. Ein schwie-
riger Punkt bei der Integration war, ob alle
Ausbildungen in Sozialer Arbeit auf Fach-
hochschulniveau angesiedelt werden sollten
oder ob daneben auch auf der Stufe höhere
Fachschule Angebote nötig und sinnvoll

seien. Der Markt hat zwischenzeitlich ent-
schieden und es existieren nun auch höhere
Fachschulen für Sozialpädagogik. Auch wenn
sich die Diplombezeichnung nur durch das
nachstehende Kürzel HF oder FH unter-
scheidet, kennen die Praxisinstitutionen die
Unterschiede und finden dank der klaren
Profile ihre spezifischen Fachkräfte.

Der Bereich Gesundheit

Zum heutigen Zeitpunkt werden ausschliess-
lich in der Westschweiz (seit Herbst 2002) an
der Haute école spécialisée de suisse occi-
dentale (HES-SO) Fachhochschul-Studien-
gänge angeboten. Es handelt sich dabei um
die Studiengänge Pflege, Hebammen, Physio-
therapie, Ergotherapie, Ernährungsberatung
und Medizinisch-Technische Radiologie. In
der Westschweiz wurde entschieden, diese
Tertiärausbildungen ausschliesslich auf der
Stufe Fachhochschule anzubieten. Dabei ist
zu berücksichtigen, dass in der Westschweiz
die Maturitätsquote deutlich höher ist als in
der deutschen Schweiz. Die Westschweiz
rechnet mit zirka 2000 Studierenden im FH-
Gesundheitsbereich. Die Ausbildungen dau-
ern vier Jahre.
In der Deutschschweiz und im Tessin sind
mehrere Fachhochschulprojekte im Bereich
Gesundheit in Planung. Start ist voraussicht-
lich im Herbst 2006. Gründe für die Verzöge-
rung gibt es verschiedene. Zum einen besteht
die Sorge, dass der Gesundheitsbereich sich
durch die Zuordnung auf Fachhochschul-
niveau nochmals verteuert. Eine Lösung
zeichnet sich nun dahingehend ab, dass für
den Bereich Pflege, im Tertiärbereich auf bei-
den Niveaus (HF und FH) Pflegefachleute
ausgebildet werden.

Der Bereich Kunst

Der Bereich Kunst wird unterteilt in Bilden-
de Kunst, Lehrberufe für Gestaltung, Kunst,
Musik und Theater. Umstritten war, ob der
Kunstbereich auch Teil des Fachhochschul-
bereichs sein soll oder wie die Pädagogi-
schen Hochschulen einen eigenen Bereich
bilden sollte. Mit dem revidierten Fachhoch-
schulgesetz ist hier die klare Zuordnung im
Fachhochschulbereich erfolgt. Dies ist sehr
zu begrüssen, da die Ausbildungen ganz klar
auf eine künstlerische Praxis ausgerichtet

sind und als komplementär zu universitären
Ausbildungen wie Musikwissenschaft, Kunst-
wissenschaft oder Theaterwissenschaft zu be-
trachten sind.
Die Studiengänge Bildende Kunst und Lehr-
berufe für Gestaltung und Kunst werden
mehrheitlich an den Hochschulen für Gestal-
tung und Kunst (HGK) angeboten. Im Be-
reich Bildende Kunst, Lehrberufe für Gestal-
tung und Kunst sind etwa 900 Studierende
eingeschrieben. Die Studiendauer variiert
zwischen drei und vier Jahren. Die Fachaus-
bildung «Lehrberufe für Gestaltung und
Kunst» ist in erster Linie auf eine Lehrtätigkeit
an Maturitätsschulen ausgerichtet.
Mit Ausnahme der Ostschweiz (FHO) gibt es
an allen anderen sechs Fachhochschulen Mu-
sikhochschulen. Mit ca. 2900 Studierenden ist
dies nach der Sozialen Arbeit der grösste jetzt
noch kantonale Bereich. Alle Musikhoch-
schulen bieten die Studiengänge Musikpäda-
gogik, Interpretation/Performance, Schul-
musik/Kirchenmusik und Dirigieren an. 
An vier Fachhochschulen in allen drei
Sprachregionen gibt es Theaterschulen. Alle
vier Institutionen bieten den Studiengang für
darstellende Künstlerinnen und Künstler an.
Die Ausbildung dauert zwischen drei und
vier Jahre. Nicht ganz 200 Studierende sind
an den Theaterhochschulen eingeschrieben. 

INLINE  Die bisherigen Fachhochschulen
begegneten der Integration der GSK-Be-
rufe anfänglich mit einer gewissen Skep-
sis. Was waren die Bedenken? 
GERTSCH  Einerseits zweifelten einige Reprä-
sentanten der bisherigen Fachhochschulen

INLINE | FH SCHWEIZ

Gesundheit, Soziale Arbeit und Kunst.  Mit dem revidierten Fachhoch-

schulgesetz kommen die GSK-Bereiche Gesundheit, Soziale Arbeit und

Kunst in den Geltungsbereich des Bundes und werden in das Fachhoch-

schulsystem integriert. Ein wichtiger Schritt in der Entwicklung der Fach-

hochschulen, der nach anfänglicher Skepsis vermehrt als Bereicherung

empfunden wird.
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Der GSK-Bereich kommt!

BERNARD GERTSCH ist freischaffender 
Hochschulexperte, Dozent und Organisations-
entwickler. Er ist Mitglied der Eidgenössischen
Fachhochschulkommission (EFHK) 
und Mitglied der EDK-Fachhochschul-
Diplomanerkennungskommission.
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INLINE | FH SCHWEIZ

Dem Rütlischwur gleich trafen sich 1999 in
Bologna Bildungsverantwortliche aus ganz
Europa. Die Hochschulabschlüsse sollten
vergleichbar und die Flexibilität der Studie-
renden sollte erhöht werden. Selbst die
Schweiz schaffte es mit Bravour, innert Kür-
ze das Gesetz für die Fachhochschulen wie-
der zu revidieren. Neue Berufe in den Berei-
chen Gesundheit, Soziales und Kunst werden
eidgenössisch geregelt. Neu erhalten die er-
folgreichen Hochschulabsolventen nach drei
Jahren ein Bachelor- und nach weiteren ein-
einhalb bis zwei Jahren ein Masterdiplom.
Für Fachhochschulen gilt also dasselbe Mo-
dell wie für die Universitäten. Mit dem Unter-
schied, dass das Studium an Universitäten be-
reits viereinhalb bis fünf Jahre dauerte, wäh-
rend die Fachhochschulen bisher mit drei
Jahren auskamen. Und sie haben sich den-
noch als gleichwertig, wenngleich anders-
artig profiliert.
Die Entwicklung liest sich einem Krimi
gleich. Sein Drehbuch aber ist noch unvoll-
endet. Wer nun sind die Akteure, wer die Sta-
tisten, oder kommt es gar zu einem Rollen-
tausch? Welche Rolle spielt die Wirtschaft,
wie geht sie mit der Veränderung um, welche
Vorbereitungen werden getroffen? Laufen die
Fachhochschulen Gefahr, das beschworene
eigenständige Profil mit hohem Praxisanteil
und Praxisbezug zu verlieren? Welche Rolle
spielt die Vielfalt der Fachbereiche? Die In-

put-Referate sollen den Horizont erweitern
und das Podium soll unsere Herzen öffnen. 
Die öffentliche Auseinandersetzung richtet
sich an Meinungsbildner und -beeinflusser
aus wirtschaftlichen, wissenschaftlichen und
gesellschaftlichen Kreisen. Eltern sind ge-
nauso angesprochen wie Jugendliche, Stu-
dierende, Absolventinnen und Absolventen
genauso wie Dozierende und Fachhoch-
schulverantwortliche, Personaldienstleister
genauso wie Personalverantwortliche und
Rekrutierende. (hum)

Ein haarsträubender Nachmittag. Mit der Bologna-Reform erwartet die Wirtschaft von den Fachhochschulen

Bachelor- und Masterdiplome mit Profil und entsprechende Absolventen. Die Kantone fordern mehr Effizienz und

zögern bei der Finanzierung. FH SCHWEIZ bringt die Exponenten aus Wirtschaft, Bildung und Politik am 

23. Juni 2005 zusammen: mit dem exklusiven FH-Krimi von Roger Graf und Michael Schacht – live.

Bildung, Wirtschaft und Maloney 
zum Profil FH

an der qualitativen Gleichwertigkeit des neu-
en Bereichs und befürchteten eine mögliche
Abwertung ihres eigenen Bereichs. Durch
das Besser-Kennenlernen des GSK-Bereichs
und dank gemeinsamer Projekte an den je-
weiligen Fachhochschulen wurden diese Be-
fürchtungen erfreulicherweise widerlegt.
Anderseits war die finanzielle Sorge, dass der
Bund seine Mittel für den GSK-Bereich nicht
entsprechend aufstocken könnte und die
Subventionen dann linear verteilt würden auf
Kosten des TWD-Bereichs. 
INLINE Wie wird sich der Arbeitsmarkt in
den GSK-Bereichen mit den neuen Fach-
hochschulabsolventinnen und -absol-
venten verändern? 
GERTSCH  Diese Frage ist recht schwierig zu be-
antworten, da es sehr verschieden Arbeits-
märkte für den GSK-Bereich gibt. Im Bereich
der Sozialen Arbeit haben parallel zum neu-

en Fachhochschulbereich dank dem neuen
Berufsbildungsgesetz auch die Lehre im So-
zialbereich und die höheren Fachschulen im
sozialpädagogischen Bereich eine klare bil-
dungspolitische Situierung erhalten. Dadurch
ist erfreulicherweise der Anteil an spezifisch
ausgebildeten Fachleuten im gesamten Sozi-
albereich deutlich gestiegen. Eine Hierarchi-
sierung in der Praxis ist dabei unvermeidbar.
Wesentlich für die FH-Absolventinnen und 
-absolventen ist, dass ihr Beruf ganzheitlich
bleibt und nicht auf Leitungsfunktionen ein-
geengt wird. 
Im Bereich Gesundheit können diesbezüg-
lich noch kaum Aussagen gemacht werden,
da es in der deutschen Schweiz noch keine
FH-Angebote gibt. Die bisherigen Ausbil-
dungen, z.B. in Physio- oder Ergotherapie,
haben aber weitgehend bereits FH-Niveau.
Hier geht es vor allem darum, bei gleichwer-

tigen Ausbildungen auch gleichwertige Ab-
schlüsse zu erhalten und den Gesundheits-
berufen gegenüber den Medizinausbildun-
gen ihren realen Stellenwert zu geben. 
Im Kunstbereich wird sich der Arbeitsmarkt
durch den FH-Status kaum verändern. 
INLINE  Was verändert sich für die Absol-
ventinnen und Absolventen mit dem 
FH-Abschluss? 
GERTSCH  Vor allem bedeutet es eine bildungs-
politische Gleichstellung von ähnlichen Aus-
bildungen auf gleichem Niveau. Der Haupt-
gewinn für die Absolventen ist zweifellos die
horizontale und vertikale Durchlässigkeit des
Bildungssystems, sowohl im Inland und mit
der Bologna-Reform auch im Ausland. Somit
wird die Anschlussfähigkeit für Zweitausbil-
dungen und Weiterbildungen im Sinne des
lebenslangen Lernens und der Mobilität deut-
lich erleichtert. Interview hum <

Üble Sache, Maloney!

Der bekannte Privatdetektiv Philip Maloney
macht sich im Auftrag von FH SCHWEIZ an
die Lösung eines ganz besonderen Falles: des
Fachhochschul-Krimis.
Seit rekordverdächtigen 16 Jahren zieht der
Autor Roger Graf mit seinen Geschichten
rund um den Privatdetektiv Maloney mehre-
re Generationen von Hörerinnen und Hörern
von DRS3 in seinen Bann. Jeden Sonntag
zwischen 11 und 12 Uhr klärt der Privatde-
tektiv Maloney mit einer Erfolgsquote von
100 Prozent die kuriosesten Kriminalfälle auf.
Schräge Figuren mit toten und halbtoten
Freunden und Angehörigen stellen den knor-

rigen Privatdetektiv immer wieder vor neue
Herausforderungen. Die erste Folge wurde
1989 produziert und ausgestrahlt, und 274
Folgen später gehört der Sonntagmorgenkri-
mi mehr denn je zum festen Programmpunkt
für eine breite Hörerschaft.
Für den Anlass «Bildung & Wirtschaft» von FH
SCHWEIZ schreibt der Erfinder der Figur, Ro-
ger Graf, exklusiv einen FH-Krimi. Der Pri-
vatdetektiv Maloney, der sich nicht selten der
Whiskyflasche widmet, macht sich an die Lö-
sung des wohl ersten Fachhochschul-Krimis.
Aufgeführt wird der Krimi vom Schauspieler
Michael Schacht. <

Schauspieler Michael Schacht (links) 
und Roger Graf, Erfinder und Autor 

der Maloney-Geschichten.



INLINE | RÉSUMÉ FRANÇAIS

Salaires : les ingénieurs rattrapent

DE MAURUS HUWYLER Le salaire moyen brut des
ingénieurs se situe à 113’846 francs. Par rap-
port au sondage sur les salaires effectué il y
a une année, les ingénieurs ont pu rajouter en
moyenne 800 francs. C’est chez les moins de
35 ans que les salaires ont été stagnants, voi-
re légèrement en recul. Les plus de 36 ans ont
par contre pu rajouter. Par rapport au sonda-
ge effectué il y a une année, ce sont les
femmes qui ont rattrapé de manière sensible.
En 2005, les femmes ingénieurs gagnent 6000
francs de plus. Dans l’ensemble, 51 pour cent
déclarent gagner davantage qu’en 2004, 38
pour cent gagnent autant qu’avant et 4 pour
cent déclarent gagner moins.

Les ingénieurs en chimie et en sciences

naturelles gagnent gros

En comparant les secteurs d’entreprise, c’est
dans le management général que les ingé-
nieurs gagnent nettement le mieux, suivi du
secteur du personnel. Le secteur-type des in-
génieurs, le project-management correspond
au salaire moyen. Toujours en dessous de la

moyenne se situent les ingénieurs des sec-
teurs de la recherche, du développement ain-
si que de la planification. La comparaison des
branches de l’économie ne fait apparaître que
de légères différences. C’est dans le com-
merce qu’on gagne le plus en tant qu’ingé-
nieur et c’est dans la nouvelle économie que
les ingénieurs gagnent le moins. Les secteurs
de l’industrie et des services sont égaux. 
Lors de la comparaison des départements, la
chimie et la science naturelle prennent la tê-
te avec un salaire annuel moyen de 120 000
francs. Il existe par contre de légères diffé-
rences dans la technique, la technologie de
l’information, l’architecture, la construction
et la planification.
Pour un salaire élevé, la région de Zurich
continue à être d’avant-garde. En Suisse
orientale et centrale, à l’exception de Zoug,
les ingénieurs gagnent par contre nettement
moins. Le salaire dépend aussi directement
de la grandeur de l’entreprise. Un tiers des in-
génieurs travaille dans des petites entreprises
(jusqu’à cent employés) et y gagne des sa-

laires légèrement en dessous de la moyenne.
Les entreprises moyennes comprenant jus-
qu’à 500 employés offrent des salaires
moyens. C’est dans les entreprises de plus de
2000 employés que les ingénieurs gagnent le
mieux. Les salaires y dépassent jusqu’à 20
pour cent ceux des petites entreprises.

Salaire initial après les études en hausse

Directement après les études, les ingénieurs
commencent avec un salaire moyen de 82 000
francs. Par rapport à il y a une année, le sa-
laire initial a augmenté de 4000 francs. Après
l’entrée dans la profession, le salaire aug-
mente régulièrement. Le plus grand accrois-
sement du salaire a lieu à l’âge de 30 à 40 ans.
Durant cette période, le revenu augmente en
moyenne de 17 000 francs.
Les ingénieurs sont-ils satisfaits de leur reve-
nu ? Plutôt insatisfaits. Cela concerne en par-
ticulier les cadres moyens et le niveau des
employés spécialisés. A ces niveaux, les deux
tiers sont plutôt insatisfaits, voire pas satisfaits
du tout. Mais au niveau « cadre supérieur »
également, encore près de la moitié sont plu-
tôt insatisfaits de leur salaire. Cependant, 40%
sont également très satisfaits de leur salaire.
Ce sont les ingénieurs travaillant à leur comp-
te qui sont satisfaits avec le salaire atteint. <

Le salaire moyen d’un économiste d’entrepri-
se titulaire d’un diplôme ESCEA ou I.U.T. se
monte à environ 118 000 francs. Comparé au
sondage sur les salaires effectué en 2003, ce-
la représente un recul de 3500 francs par an-
née ou environ 3 pour cent. Le recul des sa-
laires concerne toutes les catégories d’âge.
C’est chez les plus de 40 ans que la diminu-
tion de salaire a été la plus sensible. Dans cet-
te catégorie, le salaire a reculé de 6000 francs.
Selon le sondage de I.U.T. SUISSE, 58% des
personnes interrogées déclarent gagner da-
vantage qu’en 2004. 30 pour cent gagnent au-
tant que l’année précédente et 3 pour cent
gagnent moins. C’est le cadre moyen et autre
qui a pu rajouter le plus alors que le cadre su-
périeur a enregistré l’évolution de salaire la
plus restreinte. Comment se fait-il que le sa-
laire moyen soit en baisse alors que beau-
coup déclarent gagner davantage? Le fait que
les salaires moyens bruts aient reculé et que

la majorité, selon le sondage, indique malgré
tout une évolution positive du salaire peut
avoir différentes raisons. Depuis la dernière
étude sur les salaires remontant à l’an 2003,
beaucoup ont atteint une nouvelle classe
d’âge et sont également montés dans la hié-
rarchie. Il est donc possible que les per-
sonnes promues aient bien obtenu une aug-
mentation de salaire mais que cette dernière
ait été plus restreinte qu’avant, faisant ainsi
baisser le salaire moyen.
Les personnes gagnant les hauts salaires par-
mi les économistes d’entreprise se trouvent
toujours dans le cadre supérieur. A l’autre
bout de l’échelon se trouve le niveau de l’em-
ployé spécialisé avec un salaire moyen de 90
000 francs. Dans les secteurs d’entreprise,
c’est le management général, la logistique et
la publicité qui occupent la première place.
C’est dans les secteurs de la recherche, du dé-
veloppement, du project-management et

dans la vente, marketing et publicité que les
économistes d’entreprise ont des salaires au-
dessous de la moyenne. Ce qui vaut pour les
ingénieurs concernant la grandeur de l’entre-
prise et le salaire ne joue pas pour les éco-
nomistes d’entreprise. 
Chez les ingénieurs, le salaire augmente avec
la grandeur de l’entreprise. Chez les écono-
mistes d’entreprise, il en va autrement. Là, ce
sont les entreprises employant 500 à 2000
collaborateurs qui paient les salaires les plus
élevés alors que les toutes petites et les toutes
grandes entreprises paient des salaires plus
bas.
Dans la comparaison entre cantons, Zoug
prend nettement la tête suivie de près du can-
ton d’Argovie, Zurich étant dans la moyenne.
Les cantons du nord et de la Suisse orientale
sont moins attrayants. Ce sont finalement les
économistes d’entreprise travaillant à l’étran-
ger qui ont des salaires au-dessus de la
moyenne, avec 134 000 francs par année.
Dans la comparaison des sexes, les femmes
s’en tirent nettement moins bien que leurs
collègues de travail masculins. Ainsi, les
hommes gagnent en moyenne 22 000 francs
de plus par an. Cette évaluation ne tient ce-
pendant pas compte du fait que les femmes
sont moins représentées aux échelons supé-
rieurs. Chez les prestations accessoires, la for-

PAGE 4 La différence par rapport aux économistes d’entreprise diminue. 

Ingénieur titulaire d’un diplôme d’institut universitaire de technologie gagne en
moyenne 114 000 francs. Les ingénieurs sont plutôt insatisfaits de leurs salaires.
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Diminution des salaires 
PAGE 5 Le mécontentement général augmente.  Malgré une stagnation et un
léger recul des salaires, les paies des économistes d’entreprise restent à un
niveau élevé. C’est dans les entreprises moyennes ainsi que dans le mana-
gement général qu’on peut gagner les salaires les plus élevés. 
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La Haute école Arc 

INLINE  Vous êtes directrice générale de la
HE-ARC depuis six mois. Quel est votre
bilan ? 
BACHELARD  Nous n’en sommes qu’aux prémi-
ces, mais le travail est stimulant et me rend
forte et créative. La première étape a consisté
à poser les bases de l’organisation, à consti-
tuer des équipes, à définir les rapports entre
les différents domaines et à passer des ac-
cords avec nos partenaires. Aujourd’hui, la
haute école est opérationnelle. Il s’agit main-
tenant de réfléchir à la manière de concilier
au mieux les intérêts des différents domaines
de formation. La mise en place d’un esprit
intercantonal prend du temps.
INLINE  Qu’apporte la HE-ARC aux hautes
écoles de St-Imier, Delémont, Porrentruy,
la Chaux-de-Fonds et Neuchâtel ?
BACHELARD  Le rapprochement des hautes éco-
les renforce le potentiel de l’institution en tant
qu’entité : les écoles bénéficient de
ressources supplémentaires et peuvent met-
tre à profit les synergies existantes. Je pense
notamment à la nouvelle formation postgra-
de en gestion de projets internationaux. Elle
a été mise en route simultanément dans les
domaines de  l’économie, de l’ingénierie et
de la santé pour répondre à des besoins si-
milaires. Nous pouvons ainsi mettre directe-
ment à profit les avantages de ce projet com-
mun. Par ailleurs, nous venons récemment de
lancer le projet « arc idée ». Nous souhaitons
développer un nouvel instrument que les in-
firmiers et les infirmières pourront utiliser
dans leur travail. Des spécialistes des domai-
nes du design, de l’économie, de l’ingénierie
et de la santé se sont associés pour rendre ce
produit commercialisable. 
INLINE  L’exploitation d’une direction
générale n’entraîne-t-elle pas des dépen-
ses inutiles ? Ne renforce-t-elle pas la
bureaucratie ?

BACHELARD  Ce n’est pas mon avis, bien au con-
traire. La direction générale a sa raison d’être
à double titre : d’une part, nous développons
une stratégie commune et, d’autre part, nous
proposons un service aux écoles partenaires.
Celui-ci consiste à soutenir les écoles dans les
fonctions transversales de communication, de
recherche appliquée et développement, de
coordination de la formation, de gestion des
ressources humaines et de qualité afin qu’el-
les puissent se concentrer sur les activités
d’enseignement et de recherche. 
INLINE  Qu’allez-vous faire pour rendre les
études plus attrayantes ?
BACHELARD  La Haute école Arc offre la possi-
bilité aux futurs étudiants et étudiantes des
cantons de Neuchâtel, du Jura et de Berne
d’étudier dans la région. Comme l’attestent
certaines études, les diplômés et diplômées
des hautes écoles spécialisées créent souvent
leur entreprise là où ils ont étudié. Nous
sommes conscients que le potentiel écono-
mique de la haute école spécialisée est im-
portant. 
INLINE  Quelles sont les prestations qui
distinguent la HE-ARC des autres hautes
écoles spécialisées de Suisse occidentale ?
BACHELARD  La Haute école Arc est comme un
petit laboratoire pour la HES-SO puisque son
modèle de gouvernance intercantonale est
absolument unique. Sa pluridisciplinarité fait
d’elle une organisation forte dont on peut no-
tamment relever deux spécificités parmi d’-
autres : le domaine ingénierie a pour spécia-
lité les microtechnique, le domaine des arts
appliqués propose quant à lui  une filière d’é-
tudes sur la conservation et la restauration d’-
objets scientifiques et techniques, spécificité
unique en Suisse. (pd)
Contact: 
Brigitte Bachelard, directrice générale, 
brigitte.bachelard@he-arc.ch <

mation complémentaire est bien cotée. Ainsi,
plus de la moitié des économistes d’entrepri-
se peuvent bénéficier de formations complé-
mentaires payées, ce qui est évidemment aus-
si à l’avantage direct de l’employeur. Chez un
cinquième des personnes interrogées, l’em-
ployeur assume la totalité des coûts et fait va-
loir la formation en tant qu’heures de travail.
Chez un tiers, le temps de travail et/ou les
coûts sont assumés en tout ou partiellement.
Sont également très répandus chez les soi-di-
sant Frings Benefits : des repas à prix réduit,

des achats de produits à prix réduit et des cré-
dits et hypothèques à taux avantageux.

Satisfaction en baisse

Les économistes d’entreprise ne sont plus tel-
lement d’accord avec leur salaire. Alors qu’en
l’an 2003, 78 pour cent ont encore été satis-
faits voire très satisfaits de leur salaire, cette
proportion a baissé à 42 pour cent. La pro-
portion des insatisfaits a par contre augmen-
té. Alors qu’il y a deux ans, seulement un sur
cinq était plutôt insatisfait, voire pas satisfait

du tout avec son salaire, ils comptent actuel-
lement 57 pour cent.
Comparés aux ingénieurs, les économistes
d’entreprise ont en somme peu de raisons
d’être insatisfaits. Le niveau des salaires des
économistes est toujours nettement plus haut
que celui des ingénieurs. La différence an-
nuelle de salaire se monte à 5000 francs. Il se
dessine cependant une tendance de rappro-
chement des salaires : comparé à l’an 2004,
la différence entre les deux groupes profes-
sionnels s’est réduite de 40 pour cent. <

Six mois après sa création, l’heure est au bilan. La Haute Ecole Arc est l’entité nouvelle qui regroupe les forces

HES des cantons de Neuchâtel, du Jura et de la partie francophone du canton de Berne. Elle a vu le jour en octobre

2004. Quelles prestations sommes-nous en droit d’attendre d’elle ? Une interview avec Brigitte Bachelard. 

La Haute école Arc en bref

Nombre d’étudiants :
1539

Domaines :
– ingénierie (St-Imier, Le Locle, Porrentruy)
– économie (Neuchâtel, Delémont)
– arts appliqués (La Chaux-de-Fonds)
– santé (Neuchâtel, Delémont)

Personnel : 
273 personnes (postes à temps complet)
Date de création : octobre 2004

Cantons : 
Berne, Jura, Neuchâtel

La Haute école Arc est membre de la Haute
école spécialisée de Suisse occidentale 
(HES-SO). 

Portrait

Titulaire d’une maîtrise d’économie et d’un
diplôme d’économie européen de la Sorbon-
ne (Paris), Brigitte Bachelard a poursuivi ses
études à l’Ecole nationale d’administration
(ENA), dont elle est diplômée. Au terme de
sa formation, elle s’est acquittée de différen-
tes tâches de direction dans les domaines du
personnel et de la formation au sein de l’ad-
ministration de la Ville de Paris. En 2000, el-
le est venue s’établir en Suisse. Elle a assumé
des responsabilités au Secrétariat général
francophone ainsi qu’à l’Office de l’enseig-
nement supérieur de la Direction de l’in-
struction publique, où elle était chargée des
questions relatives à la Haute école spéciali-
sée de Suisse occidentale. Depuis août 2004,
elle est directrice générale de la Haute école
Arc. Elle a 44 ans et vit à Berne.
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A l’instar des universités, les Hautes écoles
spécialisées (HES) ont entamé le processus
de réorganisation qui les conduira à propo-
ser une offre de formation calquée sur le mo-
dèle de Bologne. Des études de base articu-
lées autour de deux cycles distincts, le ba-
chelor et le master, des diplômes eurocom-
patibles, un système d’accumulation et de
transfert de crédits (ECTS) favorisant la mo-
bilité et l’organisation autonome des parcours
d’études…. avec Bologne, la vie ne sera plus
tout à fait comme avant pour les étudiant-e-s
et les professeur-e-s de la Haute école spé-
cialisée de Suisse occidentale (HES-SO) !

Un accès rapide au marché du travail

Fortement ancrées dans la pratique et en lien
étroit avec le tissu socio-économique local et
régional, les HES ont pour objectif de per-
mettre aux étudiant-e-s d’acquérir une for-
mation professionnelle de haut niveau en
trois ans. Dans cette optique, les études de
bachelor HES se caractérisent par leur profil
fortement professionnalisant. Elles garantis-
sent aux nouveaux diplômés une entrée ra-
pide sur le marché du travail. 
D’une actualité moins immédiate, le déve-
loppement des filières de master dans les
HES fait actuellement l’objet de réflexions vi-
sant notamment à développer la collabora-
tion avec les Hautes écoles académiques. A
la HES-SO, les études de master seront of-
fertes au plus tôt en 2008, à l’exception no-
table de l’architecture, qui proposera un mas-
ter à l’automne 2005 déjà. 
La HES-SO propose aujourd’hui 34 filières ré-

unies dans neuf domaines de formation:
Construction et environnement, Sciences du
vivant, Technologies de l’information et de la
communication, Technologies industrielles,
Economie et services, Arts appliqués, Travail
social, Soins et éducation à la santé, Mobilité
et réhabilitation. Trois des filières du domai-
ne Economie et services (économie d’entre-
prise, informatique de gestion et information
documentaire) seront les premières à adop-
ter le modèle de Bologne à la HES-SO. Elles
proposeront des études de Bachelor à la ren-
trée académique 2005 déjà. Les autres filières
suivront à partir de 2006.

Des étudiant-e-s plus autonomes

Avec le modèle de Bologne, les étudiant-e-s
pourront mener leurs études de façon beau-
coup plus autonome. Ils se verront proposer
un parcours de formation flexible doté de
choix d’options et orienté vers les échanges
nationaux et internationaux. En contrepartie,
l’enseignement présentiel diminuera au pro-
fit de travaux de groupes, d’études de cas et
de projets de laboratoire, voire de formation
en alternance en milieu professionnel.  
Pour favoriser la mobilité des étudiant-e-s,

les écoles de la HES-SO multiplient les ac-
cords de collaboration avec des universités
étrangères afin de développer les possibilités
de semestre d’études ou de travaux de di-
plôme réalisés hors de notre pays.
Autre changement majeur, le système de pro-
motion annuel disparaît au profit d’un systè-
me de reconnaissance des acquis qui permet
d'accumuler des crédits d’études, les ECTS

(European Credit Tranfer System). Centré sur
l'étudiant-e, ce système se base sur le volume
de travail qui doit être fourni pour réaliser les
objectifs du cursus. Ceux-ci sont fixés de pré-
férence sous forme de résultats à atteindre ou
de capacités à acquérir. Le volume de travail
est exprimé en crédits, chaque crédit repré-
sentant 30 heures de travail (soit 1800 heures
par année). Pour l’obtention du diplôme de
Bachelor, l’étudiant-e doit avoir capitalisé 180
crédits.
Plus souple qu’auparavant, ce système per-
mettra aux étudiant-e-s qui souhaitent main-
tenir une activité professionnelle réduite au
cours de leurs études d’aménager leur par-
cours de façon à faire face à leurs obligations
personnelles ou familiales. 

Quels titres porteront les diplômés HES ?

Les étudiant-e-s arrivant au terme du premier
cycle d’études recevront un diplôme de Ba-
chelor of Sciences ou de Bachelor of Arts, qui
spécifiera le métier et, le cas échéant, l’orien-
tation choisis : ainsi, on parlera par exemple
de Bachelor of Sciences en génie électrique
ou de Bachelor of Arts en service social.
Les titres délivrés seront accompagnés d’un «
supplément au diplôme » qui décrira le cur-
sus suivi et les compétences acquises pen-
dant la période d’études. 
Ce véritable mode d’emploi du diplôme per-
mettra aux employeurs de se faire une idée
précise sur le niveau de qualification acquis.
A ce titre, il  constituera un véritable sésame
pour les diplômé-e-s à la recherche d’un em-
ploi. (pd)
Pour plus d’informations, consultez le site 
Internet: 
www.hes-so.ch <

Examiner de temps en temps son assurance
inventaire du ménage pour mettre à jour la
police s’y rapportant n’est pas une perte de
temps. En effet, si la couverture est insuffi-
sante, l’assurance ne vous remboursera
qu’une partie des sinistres. 
La prime d’une assurance inventaire du mé-
nage se calcule selon la grandeur et l’aména-
gement de l’appartement ou de la maison.
Plus l’appartement est grand et plus le stan-
dard de l’équipement est élevé, plus la prime
d’assurance est chère. 
En principe, l’inventaire du ménage assuré
est remplacé à la valeur à neuf à la suite d’un
sinistre. Mais on oublie souvent que l’inven-
taire du ménage évolue au cours des ans. Il

arrive, par exemple, que les partenaires se
mettent en ménage ou qu’ils s’offrent un nou-
vel agencement. Tout à coup, sans y prendre
garde, on se trouve insuffisamment assuré.
Cela peut avoir des conséquences désas-
treuses en cas de sinistre, la compagnie d’as-
surances réduisant le versement de ses pres-
tations au prorata de la sous-couverture.
Les objets suivants font aussi partie du mé-
nage tout comme de l’inventaire de base et
sont pris en considération dans la police d’as-
surance: livres, ordinateurs, animaux domes-
tiques, vêtements, œuvres d’art, instruments
de musique, bijoux, équipement de sport ou
stéréo.Vous n’avez pas forcément besoin des
conseils d’un expert en assurance pour éva-

luer la valeur de votre propre ménage. En je-
tant un coup d’œil furtif dans chaque pièce
et en évaluant grosso modo l’inventaire du
ménage, vous obtiendrez probablement une
valeur trop basse par rapport à la valeur réel-
le. Par conséquent, il vaut la peine d’établir
une liste de tous les objets de valeur de l’in-
ventaire. A ce propos, l’inventaire du ména-
ge se trouvant non pas à l’adresse du domi-
cile mais dans un emplacement extérieur
n’est assuré que pour une durée de 18 mois.
Sont considérés comme tels les résidences se-
condaires, les ateliers de bricolage externes,
les cabanes de jardin, les caves viticoles ou
les entrepôts. 
Les membres d’HES SUISSE bénéficient de
conditions spéciales pour l’assurance inven-
taire du ménage grâce au partenariat avec
Zuritel. Composez le numéro 0848 807 809.
Comparez, vous ne le regretterez pas! <

La HES-SO en route pour Bologne !
Signée le 19 juin 1999 par 29 pays européens dont la Suisse, la déclaration

de Bologne est synonyme de changements pour les Hautes écoles suisses.

Sous-assurance de l’inventaire du ménage:
comment éviter les mauvaises surprises?

INLINE | HES SUISSE OCCIDENTALE
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La globalisation des marchés, la modifica-
tion rapide de l’environnement ainsi que la
complexité croissante du monde des affaires
obligent les cadres à faire face en permanen-
ce à de nouveaux défis et augmentent les be-
soins en compétences managériales.
Pour relever ce défi, la Haute Ecole de Ges-
tion (HEG) a créé en 1999 un programme
d’étude postgrades sous la forme d’un Exe-
cutive MBA. La septième volée vient de com-
mencer en mars.
Pour les titulaires d’un diplôme « économiste
d’entreprise » d’une HEG, il est possible d’ob-
tenir ce titre envié en moins de 20 mois. En
effet, pour tenir compte de l’enseignement
suivi dans une HEG, les diplômés sont dis-
pensés du module 1.

Deux idées fortes sous-tendent la formation :
Celle que la réussite d’une entreprise dépend
de la faculté de ses dirigeants à savoir antici-
per et maîtriser les changements, et celle que
le succès durable va également être garanti
par une innovation incessante. C’est la raison
pour laquelle l’accent est mis sur le dévelop-
pement des capacités des participants à
mettre en place une veille stratégique, ainsi
que sur l’approfondissement des techniques
de créativité et de génération d’idées nou-
velles.
L’executive MBA de la HEG Fribourg est une
formation en emploi. Ceci assure des
échanges beaucoup plus fructueux entre les
participants, et permet aux participants de
continuellement ramener l’enseignement à
leur vécu quotidien, ou, en d’autres
termes,de mettre en application immédiate-

ment les notions enseignées. C’est la raison
pour laquelle un minimum de cinq années
d’expérience professionnelle est nécessaire.
L’enseignement a lieu en français, en alle-
mand et en anglais, avec des intervenants ve-
nant de Suisse, de France, d’Allemagne, des
USA et du Canada.
Il est bon de préciser que les cours (800
heures) ne sont qu’une partie de l’enseigne-
ment. L’étude à la maison ainsi que les tra-
vaux de groupes inter- session représentent
un  temps additionnel pratiquement équiva-
lent. (pd) 

Renseignements : 
HEG Fribourg, chemin du musée 4,
1700-Fribourg, www.heg-fr.ch
Réunion d’information : mardi 28 juin 2005,
18 heures 30 (sur inscription) <

DE PHILIPP ZIMMERMANN  Le but premier de « Bu-
siness Experience » est de favoriser un esprit
d’entreprise et d’interdisciplinarité parmi les
étudiants économistes, informaticiens et in-
génieurs de la Haute école spécialisée de
Suisse-Occidentale (HES-SO). Lancé en au-
tomne 2002, ce programme permet aux futurs
diplômés HES de gérer pendant une année
une entreprise-école. Des groupes de 3 à 5
personnes sont sélectionnés pour gérer de
septembre à juillet un projet d’entreprise dans
le cadre de leur dernière année de cours.
Pour cela ils disposent d’un jour complet par
semaine où ils peuvent faire l’apprentissage
du rôle d’entrepreneur. Pour être le plus
proche possible de la réalité, chaque entre-
prise dispose d’un capital initial libéré d’en-
viron 10 000.- et du soutien de 2 coachs. Ces
derniers seront informés mensuellement de
l’évolution des affaires ainsi que des propo-
sitions d’investissements qui devront être va-
lidées. 
Business Experience poursuit plusieurs ob-
jectifs. D’une part cette nouvelle offre péda-
gogique doit donner aux étudiants la possi-
bilité d’appréhender l’entrepreneurship dans
le cadre d’une véritable approche de terrain
devant favoriser la création d’entreprises et
de développement de start-up. Ce program-
me représente une expérience d’innovation
et de management qui demande de prendre
les bonnes décisions et de gérer pendant une
année complète un processus entier d’inno-
vation technologique, informatique et/ou
économique. D’autre part il demande égale-
ment une maîtrise des technologies d’infor-

mation et de communication. Les étudiants
doivent mettre en place une gestion « digita-
lisée » et en réseau, être capable de tirer au
mieux profit d’Internet et des nouveaux me-
dia électroniques en cherchant le meilleur
rapport coût / efficacité. Et finalement ce pro-
gramme demande également une ouverture
d’esprit et une attitude d’entrepreneur, c'est-
à-dire d’être capable de travailler en équipe
et de façon interdisciplinaire, de chercher en
permanence à innover tout en conservant un
bon esprit de groupe, afin d’assurer le bon
développement de l’entreprise.
Le programme « Business Experience » dis-
pose de deux principaux facteurs d’originali-
té. Premièrement, Business Experience est
l’association de différents acteurs intéressés
par le développement de l’entrepreneurship
pour renforcer le tissu économique régional.
Tout d’abord la HEVs qui est l’origine de cet-
te initiative, Sierre-Région qui met à disposi-
tion des locaux sur le site du TechnoArk de
Sierre, l’incubateur Cimark qui apporte ses
compétences dans le coaching de start-up et
finalement Venturelab.ch qui intervient dans
le cadre de modules de cours. Si cette colla-
boration est le fruit d’une logique de com-
plémentarité évidente, elle est aussi un plus
pour les étudiants qui peuvent ainsi bénéfi-
cier de contacts et d’expériences très divers.
La deuxième originalité de « Business Expe-
rience » sont les entreprises-école elles-
mêmes. Ces projets d’entreprises doivent être
à la fois innovants tout en ayant un potentiel
de commercialisation à court terme. En effet,
pour que l’exercice soit le plus pratique pos-

sible, on attend de chaque équipe une ren-
trée sur le marché en cours d’année. L’année
passée, 5 entreprises-écoles ont vu le jour
dans des secteurs très variés: voxathlete.ch
pour le suivi sportif par reconnaissance vo-
cale, digi8.ch pour la digitalisation de vos
vieux films super8, evecom.ch et le marke-
ting mobile, bsol.ch et la vente de son logi-
ciel de gestion énergétique ainsi que macra-
vate.ch dans le secteur de la vente en ligne.
Etant donné le contexte particulier d’une en-
treprise-école, les étudiants ne peuvent que
s’y consacrer pour l’équivalent de 1 à 2 jours
par semaine. Il est donc important de s’orien-
ter vers des modes de gestion de type « en-
treprise virtuelle ou digitale ». En d’autres
termes, l’entreprise doit pouvoir se gérer en
tout lieu et tout temps via une plateforme
web, cela afin d’assurer un suivi et une ges-
tion en temps réel des affaires.  Par consé-
quent, la coopération des étudiants en ges-
tion avec des étudiants informaticiens est très
importante. Elle permet de développer des
applications logicielles sur mesure et d’assu-
rer une adéquation pas toujours évidente
entre les besoins des économistes et les réa-
lités de l’informatique.
Malgré le fait que le programme n’ait que
deux ans d’existence, on peut déjà sentir des
vocations d’entrepreneurs. Sur les 11 pre-
miers étudiants, 3 ont lancé chacun leur
propre entreprise. Un autre a quitté son job
dans une grande entreprise pour intégrer une
start-up existante. Pour la volée qui vient de
terminer « Business Experience », soit 18 étu-
diants, tout n’est pas encore décidé. Mais on
peut estimer qu’un bon tiers d’entre eux vont
rejoindre le monde des start-up ou de petites
entreprises. 
http://iet.hevs.ch/f/entreprise-ecole-business-
experience.asp <

Haute Ecole Valaisanne 
« Business Experience » est un programme d’entrepreneuriat proposée aux

futurs diplômés de la Haute école Valaisanne ainsi qu’aux étudiants de la Hau-

te école de gestion du canton Vaud. 

Un MBA en 19 mois
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Executive MBA
Nachdiplomstudien FH
und -kurse

Bachelor in Business
Administration

Studieren und 100% berufstätig!

Information und Anmeldung an den Standorten:

Zürich • St.Gallen • Basel
044 200 19 19        071 282 43 53      061 227 9616

www.phw.info

«Mit der Privaten
Hochschule Wirtschaft
an die Spitze!»
Cedric El-Idrissi

Weiterbildungsangebot Sommer/Herbst 2005 

Nachdiplomstudiengänge:
> NDS Wirtschaftsingenieur 
> NDS Informatik Infoveranstaltung: 30.5./29.06.05 
> NDS EN-Bau Infoveranstaltung: 06.6.05 
> NDS Bauökonomie Infoveranstaltung: 13.6.05 

Nachdiplomkurse: 
> Industriedesign für Ingenieure 
> Bau+Energie  Infoveranstaltung: 06.6.05 
> Immobilienbewertung Infoveranstaltung: 06.6.05 
> Gebäudebewirtschaftung Infoveranstaltung: 13.6.05 
> Bauökonomie  Infoveranstaltung: 13.6.05
> Projektmanager Bau 
> Cisco Certified Network Associate und Professional 
> Enterprise Applikationen mit MS .NET

Weiterbildungskurse:
> Linux im KMU 4 Abende, 1.+2./8.+9.06.05 
> IDEAXP-Basiskurs 1 Tag, 22.06.05 
> Kryptographie im Alltag 1 Abend, 6. oder 12.07.05 

� Infos und Anmeldung unter www.hta.fhz.ch 
oder Tel. 041 349 34 81, E-Mail: weiterbildung@hta.fhz.ch 

Hochschule für Technik Zürich
Lagerstrasse 45, Postfach 1568, 8021 Zürich
Telefon 043 268 25 22, rektorat-t@hsz-t.ch

Mitglied der Zürcher
Fachhochschule www.hsz-t.ch

Gehen Sie an den Start

Die Weiterbildung zum Erfolg

Executive Master
Informatik
Das Studium für Quereinsteiger

Innovation Engineering
Nachhaltig erfolgreich mit systematischer Innovation

IT-Reliability
Kompetenz in Zuverlässigkeit und Sicherheit bei ICT-Systemen

Patent- und Markenwesen
Für eine interessante Ingenieurkarriere

Prozessmanagement /Logistik
Die Fähigkeiten für Logistikmanagement

Wirtschaftsingenieur 
Der Generalist mit Managementfähigkeiten

Dreisemestrige berufsbegleitende Nachdiplomstudien.

Besuchen Sie unsere Informationsveranstaltungen



VON BERNHARD KOYE UND PETER STAPFER Die Swiss
Banking School steht einem breiten, interna-
tionalen Teilnehmerkreis aus Banken, Versi-
cherungsgesellschaften, Pensionskassen, Fi-
nanzabteilungen oder Technologie-Firmen
im Finanzbereich offen. Das Weiterbildungs-
portfolio von Lehrgängen baut stufengerecht
auf dem theoretischen Wissen und der fun-
dierten Berufserfahrung der Teilnehmer auf.

Executive Program

Das Executive Program ist das Diplompro-
gramm der Swiss Banking School für jüngere
Direktionsmitglieder und Manager mit Direk-
tionspotenzial. Es zeichnet sich durch «Best-
in-class»-Auswahl der erfahrenen Referenten
von verschiedenen Schweizer Hochschulen
und Banken aus. Den Teilnehmenden wird
gezeigt, wie ihr eigener Verantwortungsbe-
reich als Teil des Finanzsystems zu verstehen
und nach modernen Gesichtspunkten unter-
nehmerisch zu führen ist. Zu diesem Zweck
wird ein fundierter Einblick in die neuesten
internationalen Entwicklungen auf den Fi-
nanzmärkten und in deren Auswirkungen auf
das lokale Bankgeschäft vermittelt. Theoreti-
sche Erkenntnisse werden zusammen mit
«State of the Art»-Anwendungen aus der Pra-
xis aufgezeigt. Regelmässige Gruppenarbei-
ten fördern den praxisbezogenen Erfah-
rungsaustausch unter den Teilnehmenden.
Zwischen zwei Kursblöcken verfassen die
Teilnehmenden eine Diplomarbeit, in der sie
ein finanzwirtschaftliches Thema selbststän-
dig bearbeiten. 
Zwei managementorientierte Prüfungen die-
nen dem systematischen Lernen und der
Kontrolle des Wissensstandes. Mit dem
Bestehen dieser Prüfungen und mit dem
Diplom der SBS erwerben die Absolventen
einen nachhaltigen und anerkannten Leis-
tungsausweis im Bankmanagement. Durch
den modularen Aufbau kann das Programm
berufsbegleitend absolviert werden (sieben
Wochen, verteilt auf 16 Monate). 

Advanced Executive Program 

Das Advanced Executive Program ist das
Senior Management Program der Swiss Ban-
king School für Spitzenkräfte auf Direktions-
stufe. Der Lehrgang vermittelt den neuesten
Stand der bank- und finanzwirtschaftlichen
Theorie und Praxis zu aktuellen Kernthemen.
Strategische Entwicklungen, konkrete Aus-
wirkungen sowie mögliche Reaktionen dar-
auf werden diskutiert. Ziel ist es, die Kompe-

tenz als Bankmanager zu stärken, indem das
Verständnis für die bank- und finanzwirt-
schaftlichen Zusammenhänge vertieft wird.
Erfahrene Professoren ermöglichen eine
hoch stehende und gleichzeitig auf die Be-
dürfnisse der Senior Executives zugeschnitte-
ne Vermittlung theoretischer Konzepte, er-
gänzt um das Wissen von erfahrenen Prakti-
kern. Praktische Case Studys in Kleingruppen
haben einen hohen Stellenwert in dieser Aus-
bildung. Die Gruppen- und Plenumsdiskus-
sionen fördern Aufbau und Pflege eines
Gedankenaustauschs und schaffen dadurch
einen zusätzlichen Mehrwert. 
Auch dieses Programm kann ideal berufsbe-
gleitend absolviert werden (10 Module à 2,5
Tage, verteilt über 10 Monate). 

International Wealth Management

Executive MBA (IWEMBA)

Um Private Bankers und Führungsverant-
wortliche im Wealth-Management-Bereich
optimal auf die ständig wachsenden Heraus-
forderungen vorzubereiten, bietet die Swiss
Banking School zusammen mit vier Schwei-
zer Universitäten (Genf, Lausanne, St. Gallen
und Zürich) und der Tepper School of Busi-
ness der Carnegie Mellon University bereits
seit 3 Jahren den weltweit einzigen Executive
MBA mit thematischer Spezialisierung auf
Wealth Management/Private Banking an –
den International Wealth Management Exe-
cutive MBA (IWEMBA). Das Programm ver-
mittelt einer internationalen Teilnehmerschaft
berufsbegleitend die neuesten Theorien so-
wie die aktuellsten Entwicklungen aus der
Praxis des Wealth Management und umfasst
fünf Kursblöcke zu je drei Wochen, die ab-
wechslungsweise in der Schweiz und in den
USA innerhalb von 18 Monaten stattfinden.
Die hohe Anzahl der am IWEMBA beteiligten
Universitäten erlaubt, auf eine Vielzahl füh-
render Akademiker als Dozenten zurückzu-
greifen. Die Swiss Banking School garantiert
ausserdem den notwendigen Praxisbezug
des Programms, indem sie erfahrene Prakti-
ker als Gastreferenten einlädt. Die 15 Wochen
Präsenzunterricht beinhalten neben traditio-
nellem Klassenunterricht die Bearbeitung
von Fallstudien, Computersimulationen,
Gruppenarbeiten, Rollenspiele und Präsenta-
tionen durch Gastreferenten. Zwischen den
Unterrichtsblöcken bereiten die Teilnehmer
mittels einer Distance-Learning-Plattform
Grundwissen auf und führen Gruppenarbei-
ten durch. <

INLINE | WEITERBILDUNG

Swiss Banking School. Die Swiss Banking School (SBS) ist das älteste Schweizer Institut für anspruchsvolle, ma-

nagementorientierte Weiterbildung von Führungskräften aus dem Bereich «Banking und Finance». Inzwischen gibt

es über 1500 SBS-Absolventen im Direktionsrang, die ein grosses und aktives Alumni-Netzwerk bilden. 

Wissen, Impulse und Vernetzung
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Ziel und Konzept der 

Swiss Banking School: 

Die SBS nimmt eine Scharnierfunktion zwi-
schen Forschung und Praxis wahr, indem sie
den umsetzungsorientierten, massgeschnei-
derten und effizienten Wissenstransfer in die
Praxis sicherstellt. Dabei wird die Kompetenz
von renommierten Universitätsprofessoren,
die die wissenschaftlich fundierten Konzepte
vermitteln, mit der Erfahrung von versierten
Praktikern kombiniert. Durch sie werden vor-
nehmlich aktuelle Anwendungen aufgezeigt.
Dieses Ausbildungskonzept schliesslich wird
durch theoretisches Wissen und fundierte Be-
rufserfahrung der Ausbildungsteilnehmenden
abgerundet.

Aktivitäten 

Die SBS bietet sowohl berufsbegleitende
Lehrgänge an, die bis zu zwei Jahren dauern,
als auch kürzere Seminare und Kurse, die ei-
nem aktuellen Thema aus der Bankpraxis ge-
widmet sind. Das Angebot ist auf die Bedürf-
nisse der Teilnehmenden ausgerichtet, wird
permanent ausgebaut und erfolgt zum Teil in
synergetischer Kooperation mit namhaften In-
stitutionen aus dem Universitäts- und Bank-
bereich.

Rechtsform und Finanzierung 

Die SBS ist eine Stiftung von fünf verschiede-
nen Schweizer Banken; sie ist gemeinnützig
und verfolgt weder Erwerbs- noch Selbsthil-
fezwecke. Sie ist jedoch marktgetrieben und
gestaltet ihr Angebot entsprechend der Nach-
frage. Die SBS finanziert sich ausschliesslich
über Teilnehmerbeiträge und erhält keine fi-
nanzielle Unterstützung durch die Stiftungs-
mitglieder. 

Kontakt und Anmeldung

Alle diese Programme werden alljährlich im
Frühling gestartet, wobei die Anmeldung bis
30. November des Vorjahres zu erfolgen hat.
Für thematische Fragen zum Executive Pro-
gram und zum Advanced Executive Program
sollte Programmdirektor Dr. Bernhard Koye,
für solche zum International Wealth Manage-
ment Executive MBA Programmdirektor Peter
Stapfer kontaktiert werden (044 254 30 80). 

Weitere Informationen zu den oben 
beschriebenen Kursprogrammen wie auch
zu den Kurzprogrammen finden Sie unter 
www.swissbankingschool.ch
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hen it’s
too far to go alone, the team will take you there.

Karrierestart in Wirtschaftsprüfung und -beratung

Bringen Sie Ihr Wissen bei uns ein – und wir bringen Sie weiter. «On the job» und mittels

gezielter Trainings für Ihr Fachwissen, Ihre Sprachkenntnisse sowie Ihre sozialen Kompetenzen.

Zudem finden Sie in jedem Team von Ernst & Young Anschluss an ein weltweites Netz, 
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Take charge of your career. Now.
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VON DANIEL HINDER Mit den schwierigeren wirt-
schaftlichen Rahmenbedingungen, den härter
umkämpften Märkten und dem steigenden
Konkurrenzdruck sind die Unternehmen je
länger, je mehr gezwungen, die Personalko-
sten laufend zu optimieren. Im Rahmen des
betriebsinternen Verteilkampfes in finanziel-
ler Hinsicht ist die Geheimniskrämerei rund
um das Thema Lohn wieder merklich stärker
geworden.
Auf individueller Ebene erschwert die Angst,
einen Lohnvorteil einzubüssen, den man für
sich herausgeholt zu haben scheint, offene
Lohndiskussionen und -vergleiche. Und in
unternehmerischer Hinsicht vergibt sich
heutzutage kein Management mehr die Chan-
ce, einen Topbewerber zu günstigen Kondi-
tionen «einkaufen» zu können – und das nicht
zuletzt auf Grund des knappen Angebotes an
attraktiven Stellen und wegen der hoch qua-
lifizierten ausländischen Fach- und Füh-
rungskräfte, die oftmals weniger hohe Lohn-
forderungen stellen.
Die Lohntransparenz ist wieder kleiner ge-
worden, ausser bei den Salären von Mana-
gern, Geschäftsleitungsmitgliedern und Ver-
waltungsräten.

Der Lohn als (De-)Motivationsfaktor

Die Frage, ob der Lohn die Motivation und
damit die Leistungsfähigkeit erhöhen kann,
ist in diesem Zusammenhang besonders
interessant. Zum Beispiel ist der Lohn in der
Zwei-Faktoren-Theorie von Herzberg ein so
genannter «Hygiene-Faktor». Der Lohn trägt
demzufolge nicht zu einer erhöhten Motiva-
tion oder Zufriedenheit bei, sondern verhin-
dert bestenfalls Arbeitsunzufriedenheit und
Demotivation. In diesem Sinne muss der
Lohn in der persönlichen Einschätzung als
genügend hoch empfunden werden, sodass
die persönlichen Bedürfnisse bequem erfüllt
werden können.
Zudem kommt die Gerechtigkeitstheorie von
Adams zum Thema Lohn und Motivation zu
interessanten Thesen. Je nachdem, wie zu-
friedenstellend das Verhältnis beurteilt wird
zwischen dem, was man dafür an Entschädi-
gung erhält, wird die persönliche Motivation
entweder positiv oder negativ beeinflusst. Ar-
beitnehmerinnen und Arbeitnehmer verglei-
chen also, ob ihr geleisteter «Input» (Fähig-
keiten und Fertigkeiten, Qualifikationen und
Kompetenzen, Engagement und Leistung
etc.) mit dem «Output» des Arbeitgebers (Ent-

löhnung, Entfaltungsmöglichkeiten, Fringe
Benefits etc.) übereinstimmt. Entsteht in die-
sem subjektiven Abwägungsprozess der Ein-
druck, dass man ungerecht behandelt wird,
entsteht ein Spannungszustand, der die Mo-
tivation vermindern kann. 
Um herauszufinden, ob man gerecht behan-
delt wird oder nicht, muss aber die Möglich-
keit bestehen, den individuellen Lohn mit
dem Lohn anderer vergleichen zu können.
Gerade um die dadurch potenziell entste-
hende Unzufriedenheit, Unruhe und damit
Demotivation zu verhindern, sind viele
Unternehmen an einer vollen Lohntranspa-
renz verständlicherweise nicht interessiert.
Denn wenn die Transparenz steigt, würden
die effektiv oder vermeintlich Unterbezahlten
rasch ihre Forderungen anmelden.
Trotzdem sollte das zum Einsatz kommende
Lohnsystem so weit transparent sein, dass
dessen Aufbau und Handhabung verständ-
lich ist und subjektive Einflüsse und Ent-
scheide z.B. bezüglich Lohneinstufung und
Beförderungspraxis nachvollziehbar sind.
Transparenz in diesem Sinne führt am ehes-
ten zu objektiveren und gerechteren Resulta-
ten bei der Umsetzung eines Lohnsystems. In
Bezug auf die Anforderungsgerechtigkeit ist
es zudem wichtig, dass der Wert einer
Arbeitskraft und damit das Lohnsystem den
aktuellen Marktbedingungen stets angepasst
werden sollten.

Das Lohngespräch

Über Geld zu reden ist das eine. Die eigene
Person mit ihren Eigenschaften, Fähigkeiten,
Kompetenzen, Qualifikationen etc. zu ver-
kaufen und den persönlichen Selbst- und
Stellenwert in Franken zu konkretisieren, fällt
den meisten Menschen nicht so leicht. Wer
aber viel leistet, muss sich nicht schämen, die
entsprechende Honorierung einzufordern.
Im Rahmen einer fundierten Vorbereitung ei-
ner Lohnverhandlung sollte man zuerst den
eigenen Marktwert evaluieren. Informationen
bezüglich Lohnbandbreiten zu verschiede-
nen Berufen und Funktionen können bei Or-
ganisationen wie z.B. dem Schweizerischen
Gewerkschaftsbund, dem Kaufmännischen
Verband etc. eingeholt werden. Sofern es im
Unternehmen ein Lohnsystem gibt, sollte
man sich entsprechend orientieren. Am wich-
tigsten ist aber, den Nutzen, den man für ein
Unternehmen generiert hat und weiterhin ge-
nerieren will, so konkret wie möglich in «facts

and figures» aufzuzeigen (berufliche Erfolge,
besondere Leistungen, höhere Qualifikatio-
nen, die Übernahme neuer Aufgaben etc.).
Zudem muss man sich im Klaren sein, wel-
che Lohnforderung man stellen will und wel-
chen Verhandlungsspielraum man hat. Hier
gilt es, keine überhöhten Forderungen zu
stellen, sondern eine adäquate Gegenleistung
für den eigenen Einsatz zu verlangen.
Im Gespräch sollte man die eigenen Leistun-
gen und Forderungen sachlich, aber be-
stimmt vorbringen. Empfehlenswert ist es,
nicht um den heissen Brei herumzureden,
sondern schnell auf den Punkt zu kommen
und die eigenen Anliegen klar zu kommuni-
zieren. 
Die eigentliche Lohnforderung muss mit Ar-
gumenten nachvollziehbar untermauert wer-
den. Dabei sollte man darauf achten, nicht
gleich alles Pulver zu verschiessen, sondern
mit einem guten Argument zu beginnen,
dann die schwächeren Argumente einzubrin-
gen und letztlich die besten vorzutragen.
Drohungen muss man unbedingt vermeiden,
weil diese sofort Widerstand hervorrufen,
was in den meisten Fällen wenig förderlich
ist. Auch Argumente, die nichts mit der be-
ruflichen Leistung zu tun haben (z.B. die Kos-
ten des persönlichen Lebensstils, familiäre
Verpflichtungen etc.), sind nicht angebracht
und haben eine eher kontraproduktive Wir-
kung. Bei allgemein gehaltenen Gegenargu-
menten sollte man die eigenen Leistungen
und den Marktwert betonen und nicht allzu
schnell nachgeben. Wichtig ist, dass die Sach-
ebene nicht mit der persönlichen Beziehung
vermischt wird. Wertschätzend aufzutreten
und gleichzeitig hart in der Sache zu bleiben,
ist die hohe Kunst beim Verhandeln.
Das Thema Lohn muss also kein Tabu sein
oder als unangenehm empfunden werden.
Lohnverhandlungen sind ein Geschäft wie je-
des andere auch. Sich von Zeit zu Zeit be-
wusst zu machen, was man für einen realisti-
schen Marktwert hat, erhöht das eigene
Selbstwertgefühl. Zudem können so persön-
liche Stärken erhalten und eigene Verbesse-
rungspotenziale rasch erkannt und gezielt
gefördert werden, was letztlich im Interesse
sowohl der Arbeitgeber wie auch der Arbeit-
nehmer ist. Fairness, Ehrlichkeit und gegen-
seitiger Respekt zahlen sich in diesem Sinne
für alle involvierten Verhandlungspartner län-
gerfristig buchstäblich aus.
www.fhschweiz.ch/karriere <

INLINE | DIENSTLEISTUNGEN

Lohntransparenz kleiner geworden. «Über Geld redet man nicht, Geld hat man.» Dieser Spruch beschreibt in ei-

ner pointierten Art und Weise unseren ambivalenten Umgang mit Geld. Über Geld zu reden, wird oft als unangenehm

empfunden. Auch beim Lohn als einer der wichtigsten Geldquellen verhält es sich nicht anders.

Tabuthema Lohn

DANIEL HINDER, 

DIPL. PSYCH. FH/

DIPL. BETRIEBSÖK.FH 

führt eine psychologische
Praxis für Beratungen,
Trainings und Assessments in
Bonstetten ZH. Seit 1998 ist
er in den Bereichen Karriere-
und Laufbahnberatung, 
Assessment und Develop-
ment Center sowie Coaching
und Supervision tätig. 



CASH-INFO Vielseitige Serviceleistungen für CASH-Leser.

Nutzen Sie jede CASH-Ausgabe
intensiv und zu Ihrem persön-
lichen Vorteil!

CASH ist die grösste Wirtschaftszeitung 
der Schweiz und berichtet spannend und 
pointiert über aktuelle Wirtschaftsthemen.

SERVICE

HELP-POINT
Unsere Spezialisten beraten Sie gerne bei
Fragen zu Steuern, Vorsorge, Finanzplanung,
Immobilien, Aus- und Weiterbildung. Senden
Sie Ihre Anfrage an cash@ringier.ch

LESERNUTZEN
CASH-Point bietet regelmässig auserlesene
Produkte sowie Bücher, CD/DVD und Dienst-
leistungen zu attraktiven Vorzugskonditionen 
für Abonnenten. 

CASH-Tresor verlost wöchentliche Specials, 
die es sonst nirgends gibt: Finanzberatung mit
Startguthaben, Style-Beratung mit Business-
Suit und vieles mehr.

MEDIENVERBUND www.cash.ch
CASH-Online ist die meistgenutzte, von Banken
unabhängige Informationsquelle für Online-
Finanzinformationen in der Schweiz. CASH-
Online bietet aktuelle Börsenkurse, einen
umfassenden Fondsguide und Anlageberatung
sowie einzigartige, personalisierte Online-Abos
und Payservices wie das CASH-Archiv und
myCASH – das ePaper der Zeitung.

CASH-TV berichtet jeden Sonntag um 22 Uhr 
auf SF2 über spannende und aktuelle Wirt-
schaftsthemen und berät in Anlagefragen.

RESSORT UNTERNEHMEN
Hintergründe. Informationen aus der Chefetage der Gross-
firmen. Interviews mit Entscheidungsträgern und Portraits über
Opinion Leaders. Rankings über die besten Arbeitgeber, die
erfolgreichsten Firmen, die grössten Wachstumsstars.

RESSORT MÄRKTE
Zusammenhänge. Beleuchtet Wirtschaftspolitik aus der Sicht 
des Konsumenten. Erklärt und beurteilt volkswirtschaftliche
Zusammenhänge.

RESSORT MEIN GELD
Umfassende Finanzberatung. Tipps und Infor-
mationen zu Geldanlage, Steuern, Versicherun-
gen und Vorsorge, mit besonderem Schwerge-
wicht auf Immobilienberichterstattung.

KARRIERE IM RESSORT MY WAY
Transparenz im Aus- und Weiterbildungsmarkt.
Liefert Beratung für Studenten, gibt Ratschläge
für die Weiterbildung und nennt die besten
Strategien zum beruflichen Aufstieg. 

ENTERPRISE (erscheint monatlich als Sonderbund von CASH)
Fördert das Unternehmertum, zeigt Innova-
tionen auf und stellt Start-up-Firmen vor.
Gibt Tipps für die KMU-Szene, liefert die 
nötigen Informationen für unternehmerische
Entscheide.

VALUE (erscheint monatlich als Sonderheft von CASH)
Schwerpunktthema. Experten durchleuchten
ein Vermögensthema und berichten regelmäs-
sig über News und People aus der Anlagewelt,
Ideen für elegantes Geldausgeben.
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Ein Eigenheim ist ein Stück Lebensqualität.
Erst Recht mit einer Finanzierung, die lang-
fristig, sicher und kalkulierbar ist. Denn in der
Regel prägt die Finanzierung von Wohnei-
gentum die persönliche finanzielle Situation
ganz wesentlich. Eine solide Planung, eine
umfassende Beratung und eine individuelle
Finanzierungslösung sind deshalb von Be-
ginn an von entscheidender Bedeutung. 

Bei der Finanzierung Ihres Eigenheims

können Sie auf unsere Erfahrung bauen

Mit UBS an Ihrer Seite können Sie auf gros-
ses Know-how, viel Erfahrung und eine brei-
te Leistungspalette zählen. Und das bei allen
Fragen der Immobilienfinanzierung. Denn
wir planen mit Weitsicht und stellen Ihre An-
liegen ins Zentrum unserer Überlegungen.
So können Sie mit einer Hypothek von UBS
entspannt in die Zukunft blicken. Exakt auf
Ihre Bedürfnisse und die Marktentwicklung
abgestimmt, legen wir mit einem Hypothe-
karmodell, das sich auf lange Sicht bewährt,
den Grundstein für Ihr Eigenheim. Als Mit-
glied des Dachverbandes FH SCHWEIZ ge-
niessen Sie darüber hinaus attraktive Vor-
zugskonditionen auf UBS Hypotheken für Ei-
genheime und Ferienobjekte.  
Die Zinsreduktion auf die publizierten Richt-
sätze beträgt 0,25% bei einem Geschäftsvolu-
men von weniger als 500000 Franken und
0,30% ab einem Geschäftsvolumen von 500 000
Franken.1

Voraussetzungen für die Gewährung

einer Zinsreduktion

• Die Mitgliedschaft beim Dachverband FH
SCHWEIZ.

• Das Spezialangebot gilt nur bei Neuab-
schluss oder Verlängerung einer Hypothek. 

• Die Kreditgewährung erfolgt im Rahmen
der üblichen UBS-Richtlinien.

• Der Minimalbetrag der Finanzierung be-
trägt 200 000 Franken.

• Eine umfassende Geschäftsbeziehung mit
UBS. Diese beinhaltet grundsätzlich das
UBS Privatkonto (als Salärkonto inkl. UBS
Maestro Card) und eine UBS Kreditkarte.
Mit Vertragsabschluss nutzen Sie das UBS
Privatkonto mit kostenloser Kontoführung.
Im ersten Jahr erhalten Sie bis maximal drei
Kreditkarten kostenlos (Haupt-, Partner-
und Zusatzkarte; VISA Card Classic, Mas-
terCard Standard, Alinghi Card, Special Edi-
tion Card oder Gold Card).

Umfassende Leistungen mit dem UBS

Privatkonto und den UBS Kreditkarten

Das UBS Privatkonto bildet die Grundlage für
all Ihre Geldgeschäfte. Zugeschnitten auf Ih-
re individuellen Bedürfnisse, bestimmen Sie
selbst, wie Sie Ihr UBS Privatkonto optimal
nutzen möchten. Mit den UBS Kreditkarten
sind Sie auf der ganzen Welt zu Hause und
geniessen wertvolle Freiheit und Unabhän-
gigkeit. Wählen Sie ganz nach Ihren Wün-
schen eine UBS VISA Card oder eine UBS
MasterCard.

Wir beraten Sie gerne

Profitieren Sie von der langjährigen Erfah-
rung des Marktleaders im Schweizer Hypo-
thekargeschäft. Die Beraterinnen und Berater
von UBS nehmen sich gerne Zeit für ein aus-
führliches Gespräch und erarbeiten gemein-
sam mit Ihnen eine detaillierte Offerte. Rufen
Sie uns an (Telefon 0800 884 556) oder be-
suchen Sie uns auf www.ubs.com/hypo. <

Umfassende Leistungen der UBS. Sie wollen Ihren Traum vom eigenen

Heim oder die Neuregelung einer bestehenden Hypothek auf ein sicheres fi-

nanzielles Fundament stellen? UBS bietet Ihnen den Schlüssel dazu. Mit ei-

ner optimalen Finanzierungslösung und einer exklusiven Zinsreduktion für Mit-

glieder des Verbandes FH SCHWEIZ von bis zu 0,3% auf UBS Hypotheken

für Eigenheime und Ferienobjekte.

FH-SCHWEIZ-Mitglieder: Vorzugs-
konditionen für UBS Hypotheken

Individuelle Vorstellungen und persönliche Wünsche
prägen den Traum vom eigenen Heim. UBS kennt 
und versteht Ihre Anliegen und stellt Ihre Interessen in
den Mittelpunkt.

1 Richtsätze für Eigenheimfinanzierung. Zuschläge für:
Ferienobjekte +0,25% / 2. Hypothek +1,00%.
Das Geschäftsvolumen umfasst alle Hypothekarkredite
sowie Vermögen auf Privat- und Sparkonten, UBS Fisca
und Wertschriftendepots des Kreditnehmers sowie von
dessen Lebenspartner im selben Haushalt.

Die im Spezialangebot enthaltenen UBS Kreditkarten4:VISA Card oder MasterCard

Classic/Standard Card/Alinghi Card Special Edition Card Gold Card

Berechnungsbeispiele für Ihr Spezialangebot FH SCHWEIZ

Beispiel A Beispiel B

UBS Hypothek Total 400 000 CHF 800 000 CHF

Vermögen bei UBS2 75 000 CHF 150 000 CHF

Total Geschäftsvolumen bei UBS 475 000 CHF 950 000 CHF

Zinsreduktion auf UBS Hypotheken –0,25% –0,30%

Beispiel Festhypothek 5 Jahre Richtsatz3 Vorzugszins Betrag Vorzugszins Betrag

1. Hypothek 3,00% 2,75% 400 000 CHF 2,70% 650 000 CHF

2. Hypothek 4,00% 3,75% 0 CHF 3,70% 150 000 CHF

Total Hypothek 2,75% 400 000 CHF 2,89% 800 000 CHF

Total Zinsbelastung pro Jahr 11 000 CHF 23 100 CHF

Total Zinsersparnis pro Jahr 1 000 CHF 2 400 CHF

Total Zinsersparnis in 5 Jahren 5 000 CHF 12 000 CHF

Wegfall Jahrespreis UBS Kreditkarten

2 UBS Goldkarten im 1. Jahr kostenlos 

(z.B. 1 Haupt- und 1 Partnerkarte) 150 CHF 150 CHF

Gesamtwert des Pakets FH SCHWEIZ

– im 1. Jahr 1 150 CHF 2 550 CHF

– über 5 Jahre (ohne UBS KeyClub Punkte) 5 150 CHF 12 150 CHF

2 Vermögen auf Privat-, Sparkonten, UBS Fisca und Wertschriftendepots
3 Zinssätze vom 25. April 2005
4 Für Mitglieder FH SCHWEIZ: Haupt-, Zweit- und Partnerkarte im 1. Jahr kostenlos bei Abschluss einer Hypothek
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Die Autoversicherung von Züritel
– viel Leistung zu fairen Preisen

Kundenservice. Im Schaden-Notfall sind wir 

rund um die Uhr für Sie da.

Individuelle Lösungen. Sie stellen Ihre Ver-

sicherung nach Ihren Bedürfnissen zusammen

– nichts zu viel und nichts zu wenig.

1-Jahresverträge. Kundenfreundlich –
Sie bleiben flexibel.

Help Point. Blechschaden? Einfach 0800 811 811

anrufen, hinfahren und weiterfahren.

Doppelt profitieren. Ihr/e Lebenspartner /in im 

gleichen Haushalt profitiert ebenfalls 

vom Züritel-Angebot.

Jetzt profitieren:

0848 807 809 
oder www.fhschweiz.ch 

So fahren Sie günstiger.
Die Autoversicherung von Züritel mit 
speziellen Leistungen für FH SCHWEIZ-Mitglieder.

Von der FH SCHWEIZ zur Prüfung empfohlen



Unterversicherung des Hausrats: böse Überraschungen vermeiden

29

INLINE | DIENSTLEISTUNGEN

Es wurde bereits erwähnt, dass der Arbeitge-
ber – wenn nicht ausdrücklich etwas anderes
vereinbart worden ist – während der Frei-
stellung zur Lohnfortzahlung verpflichtet
bleibt. Entscheidend ist also, ob die Benut-
zung des Firmenautos als Lohnbestandteil
gilt. Dies ist dann der Fall, wenn das Ge-
schäftsauto auch für private Zwecke zur Ver-
fügung steht. Voraussetzung dafür ist eine
entsprechende Abmachung zwischen Arbeit-
geber und Arbeitnehmer. Dabei sind die Um-
stände im Einzelfall zu berücksichtigen.
Massgebend ist grundsätzlich, was im Ar-
beitsvertrag steht. Wo dem schriftlichen Ver-
trag zu diesem Punkt nichts zu entnehmen ist
oder bloss ein mündlicher Vertrag abge-
schlossen wurde, bestehen natürlich häufig
Beweisprobleme. Wenn allerdings ein Arbeit-
nehmer nachweislich während der gesamten
Dauer des Arbeitsverhältnisses das Ge-
schäftsfahrzeug privat genutzt hat und dies
durch den Arbeitgeber toleriert worden ist,
wird man aus den Umständen schliessen
können, dass die private Nutzung vereinbart

wurde und sie damit ein Lohnbestandteil ist.
Es kann also festgehalten werden, dass ein
Angestellter, welcher sein Geschäftsfahrzeug
für private Zwecke nutzen darf, auch wäh-
rend der Freistellungsdauer Anspruch auf
den Wagen hat, da es sich bei dieser Nutzung
im Regelfall um einen Lohnbestandteil han-
deln wird. Verlangt der Arbeitgeber das Fahr-
zeug trotzdem umgehend zurück, muss er
dem Arbeitnehmer den wirtschaftlichen Wert
der Nutzung ersetzen.
Da aber die Fragen rund um das Firmenauto
im Arbeitsvertrag oft nicht ausdrücklich gere-
gelt sind, gilt: Bereits vor der Freistellung ei-
ne verbindliche Vereinbarung über die wich-
tigsten Bedingungen aushandeln. Neben an-
deren Punkten (Anrechnung von Überstun-
den, Ferien u.a.) gehört dazu auch die Rege-
lung der Nutzung des Firmenfahrzeugs. Eine
unmissverständliche Vereinbarung erspart
beiden Seiten unliebsame Streitereien.
Patrik Eichenberger
lic. iur. und Fürsprecher
Jurist Protekta Bern

Genaue Vereinbarung empfiehlt sich.  Der Arbeitgeber hat das Recht,

einen Arbeitnehmer während der Kündigungsfrist freizustellen. Da der

Arbeitgeber die Freistellung einseitig anordnen kann, dürfen einem Angestell-

ten dadurch keine weiteren Nachteile entstehen. Der Lohn muss bis zum

Ablauf der Kündigungsfrist bezahlt werden. Wie sieht die Rechtslage jedoch

bei der Rückgabe des Firmenfahrzeugs aus?

Benutzung des Firmenfahrzeugs 
während der Freistellung?

Hausratsversicherung anpassen. Es lohnt
sich, seinen Hausrat von Zeit zu Zeit unter die
Lupe zu nehmen und allenfalls die Hausrat-
Police anzupassen. Denn bei ungenügender
Deckung zahlt die Versicherung nur einen
Teil des Schadens. 
In der Hausratversicherung richtet sich die
Prämie nach Grösse und Einrichtung der
Wohnung oder des Hauses. Je grösser eine
Wohnung und je höher der Einrichtungsstan-
dard, desto teurer ist die Versicherungs-
prämie. 
Der versicherte Hausrat wird im Schadenfall
in der Regel zum Neuwert ersetzt. Woran
man aber häufig nicht denkt, ist, dass sich ein
Hausrat im Laufe der Jahre verändert. Man
zieht zum Beispiel mit jemandem zusammen
oder leistet sich neue Einrichtungsgegenstän-
de. Und ohne es zu merken, ist man plötzlich
ungenügend versichert. Im Schadenfall kann
dies gravierende Folgen haben: Die Versi-
cherung kürzt ihre Leistungen proportional
zur Unterdeckung. Neben dem Basishausrat
gehören zum Beispiel auch folgende Gegen-

stände zum Hausrat und müssen für die Ver-
sicherung berücksichtigt werden: Bücher,
Computer, Haustiere, Kleider, Kunstwerke,
Musikinstrumente, Schmuck, Sportgeräte
oder Stereoanlagen.
Um den Wert des eigenen Hausrats zu be-
rechnen, braucht man nicht zwingend einen
Versicherungsexperten. Wer allerdings nur ei-
nen Blick in jedes Zimmer wirft und den Wert
des Hausrats grob über den Daumen peilt,
wird vermutlich eher zu tief liegen. Deshalb
lohnt es sich, eine Inventarliste mit allen
wertvollen Gegenständen zu erstellen. Übri-
gens: Hausrat, der sich nicht an der Wohn-
adresse, sondern an einem externen Standort
befindet, ist nur bis zu einer Dauer von 18
Monaten versichert. Dazu zählen beispiels-
weise Ferienhäuser, externe Bastelräume,
Gartenhäuschen, Weinkeller oder Lagerräume.
FH-SCHWEIZ-Mitglieder profitieren durch
die Partnerschaft mit Züritel von einer Haus-
ratversicherung zu Spezialkonditionen. 
Rufen Sie an unter Telefon 0848 807 809. 
Ein Vergleich lohnt sich bestimmt!

www.fhjobs.ch 
Einzigartige Selektion 

FH SCHWEIZ bietet in Zusammenarbeit mit
jobpilot.ch den einzigartigen FH-Stellenmarkt
an. Diese spezifische Selektion wird von Ab-
solventen und Unternehmen rege benützt. Täg-
lich stehen rund 300 Stellen zur Verfügung.

Stellen auf FH-JOBS

Software Quality Manager/in

Abteilungsleiter/in Telematik

Vice Director Aviation Sales
Vibro-Meter SA, Villars-sur-Glâne FR

Teamleiter Kreditverkauf (w/m)
GE Consumer Finance, Bern/Biel

Berater/in Laborinformatik und LIMS
Livec AG, Allschwil

Senior-Auditor
coni + partner ag, Zürich

Account-Koordinator/in 
Transaction Services
KPMG Fides Management AG, Zürich

Systems Engineer Microsoft
Würth Phoenix, Chur

Projektleiter für die Planungsabteilung
Kriegel+Schaffner AG, Basel 

Konstrukteur (w/m)
Tyco Electronics AXICOM AG, Wohlen

(Senior) Consultant Data 
Warehouse/Business Intelligence (w/m)
München, Wiesbaden und Zürich

Senior-Verfahrensingenieur
Biotechanlagenbau (w/m)
swisselect ag, basel

Management Support 
Abteilungsleitung/Produktmanager
Bank Coop, Basel

Architekt oder Bauingenieur
k–werkstatt Baumanagement AG, Aarau

supported by  
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Die Analyse zeigt das Bild einer Region mit
zahlreichen Standortvorteilen, aber auch 
etlichen hausgemachten Problemen. Unein-
heitlichkeit, heterogene Strukturen und das
Fehlen einer gemeinsamen Strategie behin-
dern das Wirtschaftswachstum. In Gästeum-
fragen schneidet die Destination Lenzerheide
im Vergleich zu Konkurrenzdestinationen je-
doch gut bis sehr gut ab.
Das Angebot der Schneesportschule ist um-

fassend und die Betreuung der Kundinnen
und Kunden professionell. Die Analyse zeigt,
dass die Ausrichtung auf Familien mit Kin-
dern richtig ist. Dafür spricht auch der hohe
Stammkundenanteil.
Vorteilhaft wäre die Umwandlung der Ge-
nossenschaft Schneesportschule Lenzerheide
in eine Aktiengesellschaft. Das würde Ko-
operationsmöglichkeiten vereinfachen und
die Kapitalbeschaffung erleichtern. Verbesse-

rungspotenzial sehen die Studienverfasser
auch im Marketing. Priorität hätte ein ein-
heitliches, professionelles Auftreten, damit
die Schneesportschule als Marke erkannt
wird. Zudem empfehlen sie, die Internetsei-
te übersichtlicher zu gestalten und zu aktua-
lisieren. Die Studierenden plädieren auch für
eine aktivere Verkaufsförderung gemeinsam
mit Hotels und Restaurants. Die Zusammen-
arbeit mit anderen Leistungsträgern würde es
erleichtern, kundenfreundliche Pauschalan-
gebote zu offerieren. Die Studie rät weiter zu
einem straffen Kostenmanagement der ein-
zelnen Angebote, damit unrentable Bereiche
in Zukunft nicht mehr weitergeführt würden.
(pd)
Dr. René Rüttimann 
rut@zhwin.ch Tel. 052 267 78 94 <

Zürcher Hochschule Winterthur ZHW

Unter der Lupe 
Standortvorteile und Probleme. Studierende der Zürcher Hochschule
Winterthur untersuchten Struktur und Angebot der Schneesportschule
Lenzerheide und zeigten Massnahmen für Verbesserungen auf.

Performance Management ermöglicht es, die
Leistung von Mitarbeitenden auf die strategi-
schen Ziele des Unternehmens auszurichten
und durch den integrierten Einsatz der Füh-
rungssysteme und die Gestaltung verhaltens-
relevanter Unternehmensstrukturen zu steu-
ern. In vielen Unternehmen existieren bereits
isolierte Systeme wie z.B. Zielvereinbarun-
gen, variable Vergütungssysteme oder MA-
Beurteilung. Meist wird aber unter Perfor-
mance Management lediglich die Abstim-
mung von MA-Beurteilung und variablen
Lohnbestandteilen verstanden.
Leistungsmotivation wird dabei als anreiz-
gesteuert (miss-)verstanden. Schon seit den
Vierzigerjahren, spätestens aber seit Reinhard

Sprenger wissen wir allerdings, dass Mitar-
beitende nicht demotiviert in die Unterneh-
men eintreten, sondern dass deren ursprüng-
liche Motivation und Leistungspotenzial
durch die Mitarbeiterführung und die institu-
tionellen Rahmenbedingungen zerstört oder
aufrechterhalten werden. 
Performance Management muss deshalb die
Leistung einzelner Mitarbeitender, von Teams
und ganzen Organisationseinheiten als Re-
sultat eines integralen Zusammenwirkens
vieler steuerbarer Faktor zu verstehen, die
weit über MA-Beurteilung und Lohnanreize
hinausgehen. Es muss darauf ausgerichtet
sein, diese Faktoren zu verstehen und lei-
stungssteigernd zu steuern.

Der Nachdiplomkurs vermittelt diese integra-
le Perspektive und das Know-how und In-
strumentarium, um die zentralen Leistungs-
hebel im eigenen Unternehmen zu identifi-
zieren und zu steuern. Neben den «klassi-
schen» Elementen wie MbO, MA-Beurteilung
und variabler Entlöhnung räumt er insbeson-
dere der Gestaltung der strukturellen Füh-
rungssysteme, der Unternehmenskultur und
dem Empowerment als Führungsprinzip ei-
nen grossen Platz ein.
Der NDK lässt sich als Modul an das Nach-
diplomstudium Human Capital Management
anrechnen. (pd)
Weitere Informationen: Prof. Dr. Peter Meyer 
Tel. 052 267 79 26 oder: www.zhcm.ch <
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Neuer Nachdiplomkurs Performance Management. Die Leistung der Unternehmen hängt entscheidend von ei-

nem professionellen Performance Management ab. Eine vertiefte Ausbildung in diesem Bereich für Linien- wie HR-

Manager war aber bis heute nicht auf dem Markt. Der neue NDK füllt hier eine Angebotslücke.

Zürcher Hochschule Winterthur ZHW

Performance Management

Diese Fragen soll eine Studie klären, mit wel-
cher die Zürcher Kantonalbank (ZKB) auf In-
itiative von KMU-next (Schweizerische Verei-
nigung für Unternehmensnachfolge bei
KMU) die School of Management der Zürcher
Hochschule Winterthur (ZHW) beauftragt
hat. Die Ergebnisse werden im Herbst dieses
Jahres durch die ZKB publiziert. 
In der Schweiz stehen jährlich rund 10 000
Unternehmensnachfolgen an. Dauerhafte Lö-
sungen setzen eine umfassende Prüfung be-

triebswirtschaftlicher, rechtlicher, steuerlicher
und psychologischer Aspekte voraus. Diese
ganzheitliche Sicht wird in der Praxis oft ver-
nachlässigt. So schätzt man, dass ein Viertel
der Nachfolgeregelungen in KMU scheitern,
wodurch jährlich 10 000 bis 15 000 Arbeits-
plätze und unternehmerische Werte vernich-
tet werden. Nachhaltige Nachfolgelösungen
sind aber nicht nur aus betriebswirtschaft-
licher, sondern auch aus volkswirtschaftlicher
Sicht von erstrangiger Bedeutung. 

Die Studie soll ein umfassendes Bild des Ge-
nerationenwechsels und der Trends aufzei-
gen. Die repräsentativen Umfrageergebnisse
sollen auch der Erarbeitung von Massnahmen
zur Verbesserung der Unternehmensnachfol-
ge dienen. Die Projektleitung liegt in den
Händen von Professor Dr. René Rüttimann
und Dr. Sabine Kilgus von der ZHW. (pd)
Prof.Dr. René Rüttimann, 
Tel.052 267 78 94, Mobile 079 423 20 21  
rene.ruettimann@zhwin.ch <

ZKB gibt Studie in Auftrag.  Wie planen und realisieren Schweizer KMU-Unternehmer die Nachfolge im Betrieb?

Und: Was ist zu tun, damit bei der Stabübergabe möglichst geringe Wertverluste entstehen? 

Zürcher Hochschule Winterthur ZHW

Generationenwechsel bei KMU
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Die Resultate der im Zeitrahmen von De-
zember 2004 bis Januar 2005 durchgeführten
Studie haben gezeigt, dass die abschrecken-
de Wirkung der neuen Warnhinweise bis
zum Pubertätsalter abnimmt und danach wie-
der ansteigt. Während 78% der 12-Jährigen
die Warnhinweise abschreckend empfanden,
waren es bei den 17-Jährigen nur noch 37%
und bei den 19-Jährigen schon wieder 53%.
Fotos haben eine signifikant stärkere ab-
schreckende  Wirkung als Textwarnungen,
und männliche Jugendliche gaben signifikant

öfters als weibliche Jugendliche an, dass die
Warnhinweise auf sie gar belustigend wirken.
Besteht der Warnhinweis aus einem ab-
schreckenden Bild (z.B. eines Patienten mit
Kehlkopfkrebs), so gaben 71% der Nichtrau-
cher an, auf Grund der Warnhinweise nicht
mit dem Rauchen anzufangen. Von den Rau-
chern gaben 27% an, auf Grund der Warn-
hinweise mit dem Rauchen aufhören zu wol-
len. Diese Zahlen stimmen mit den Resulta-
ten aus niederländischen und belgischen Stu-
dien überein. Von diesen Resultaten kann ab-

geleitet werden, dass rund 8% der rauchen-
den Jugendlichen dann auch wirklich das
Rauchen wegen der Warnhinweise aufgeben
werden, was gemäss dem Bundesamt für Ge-
sundheit ein sehr gutes Resultat wäre.
Die Ergebnisse der Studie sind auch auf der
Homepage abrufbar:  www.fhhwz.ch (pd)
Weitere Informationen:
Prof. Dr. Giampiero Berogg
Hochschule für Wirtschaft und Verwaltung
Zürich (HWZ), Lagerstrasse 5, 8021 Zürich
Tel. +41 (043) 322 26 00, www.fhhwz.ch <
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Pubertierende unbeeindruckt. Ab Herbst 2006 müssen in der Schweiz auf Tabakwaren Warnhinweise aufgedruckt

werden, die den Konsumenten über die Gesundheitsrisiken des Rauchens warnen. Die HWZ hat eine repräsentati-

ve Befragung in den Städten Zürich und Baden durchgeführt, an der 1260 Jugendliche im Alter von 12 bis 19 Jah-

ren teilnahmen. Die Schüler wurden gefragt, welche emotionale Wirkung diese neuen Warnhinweise auf sie haben

und ob sie auf Grund dieser Warnhinweise ihr Rauchverhalten ändern würden. 

Hochschule für Wirtschaft und Verwaltung Zürich HWZ

Wirkung der Zigaretten-Warnhinweise

Ausgangspunkt der Kampagne war eine breit
angelegte Umfrage, die man Anfang Jahr lan-
ciert hatte. Befragt wurden neben aktuell Stu-
dierenden auch Personen beider Basel. Frap-
pantes Hauptergebnis: Über alle Departe-
mente, Altersstufen und Ausbildungsgänge
hinweg schälte sich ein klarer Grund heraus,

wieso man die FHBB wählt. Es ist die «Aktu-
alität des vermittelten Wissens», die in «Nütz-
lichkeit für die Laufbahn» mündet. 
Aufbauend auf dieser Erkenntnis beschloss
die FHBB, ehemalige Absolventinnen und
Absolventen um Mithilfe anzugehen – und
sie zu bitten, sich in Anzeigen, auf Kinodias

und im Web zu zeigen. Die Resonanz ist gut,
bereits in der ersten Kampagnenrunde er-
klärten sich gegen zehn Ehemalige bereit,
mitzumachen. Geplant sind daher Folge-
massnahmen; so interviewt man gegenwärtig
ausgewählte Ehemalige – und publiziert ihre
Erfolgsgeschichte anschliessend. Dies als
Fleisch gewordener Beweis des Kampagnen-
mechanismus: 
«Nachher: Erfolg, vorher: FHBB». (pd)
Nähere Informationen: www.fhbb.ch oder
Alex Weil, Leiter Kommunikat./Recht FHBB
alex.weil@fhbb.ch <

Nachher: Erfolg, vorher: FHBB. Um sich auf die kommenden Veränderun-

gen kommunikativ auszurichten, hat die FHBB eine neue Kampagne entwi-

ckelt. Gezeigt werden Ehemalige, deren Erfolg unter anderem auf den Besuch

der FHBB zurückzuführen ist. 

Fachhochschule beider Basel (FHBB)

Neue Kommunikationskampagne

In der schweizerischen Ausbildungsland-
schaft bestehen heute im Bereich Wirt-
schaftsrecht nur für Juristen fundierte und
breite Weiterbildungsmöglichkeiten.  Die be-
rufliche Realität verlangt aber nach Spezia-
listen nichtjuristischer Fachrichtung, die ge-
setzliche und andere regulatorische Rahmen-
bedingungen kennen und die damit verbun-
denen betrieblichen Risiken zu minimieren
wissen. Dieser Herausforderung stellen sich

insbesondere Treuhänder, Wirtschaftsprüfer,
Experten in Rechnungslegung und Control-
ling, Immobilien-Treuhänder, Finanzplaner
und Vermögensverwalter. Speziell für ihre
Bedürfnisse haben wir den Zyklus von drei
NDS in Wirtschaftsrecht konzipiert:
NDK 1: Wirtschaftsrecht im Berufsalltag 
NDK 2: Wirtschaftsrecht für das Management 
NDK 3: Wirtschaftsrecht in der vernetzten
Praxisanwendung

Jeder der Kurse soll die Absolventen in den
behandelten Schwerpunktthemen befähigen,
juristische Risiken früh und präzise zu erken-
nen und aus der Vielzahl von Minimierungs-
möglichkeiten die adäquaten auszuwählen.
Der Kursbeginn für dem NDK 1 ist im Herbst
2005. (pd)
Weitere Informationen:
info@fernfachhochschule.ch
www.fernfachhochschule.ch <

NDK Wirtschaftsrecht. Gleich drei neue Nachdiplomkurse in Wirtschaftsrecht bietet die Fernfachhochschule ab

dem Herbst 2005 an. Angesprochen werden mit dem Angebot Finanzfachleute, welche gesetzliche und regulatori-

sche Rahmenbedingungen kennen müssen.

Fernfachhochschule (FFHS)

Kursangebot in Wirtschaftsrecht 
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Weiterbildung im Bank- und Finanzwesen
Berufsbegleitende Nachdiplomstudiengänge ab August 2005

Executive Master of Corporate Finance
Infoveranstaltung: 28. Juni 2005, 17.15 Uhr am IFZ

Executive Master of Real Estate Management
Infoveranstaltung: 9. Juni 2005, 18.15 Uhr am IFZ

Executive Master of Banking
Executive Master of Private Banking 
& Wealth Management
Gemeinsame Infoveranstaltungen: 6. Juni 2005, 12.00 Uhr, Hotel Hilton Basel und
15.30 Uhr Hotel Bellevue-Palace Bern, sowie 16. Juni 2005, 18.15 Uhr am IFZ

Nachdiplomkurs Compliance Management

Ergänzungsstudium Führungskompetenz

Kontaktieren Sie uns für weitere Informationen (Tel. 041 724 65 55, 
E-Mail sekretariat@ifz.ch) oder besuchen Sie uns direkt unter www.ifz.ch
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Informationen überfluten unsere Gesell-
schaft. Nur jene Informationen bleiben haf-
ten, die  sich in unser visuelles Gedächtnis
einprägen. Visualisierte Information ist somit
der Erfolgsfaktor im Wettbewerb um Auf-
merksamkeit. Ideen, Entwicklungen, Pro-
dukte – von der Idee bis zur Realisierung –
müssen deshalb begleitet sein von einem be-
wusst gestalteten internen und externen In-
formationsfluss, z.B. in Form von medialen
Präsentationen oder Publikationen. Die Auf-
bereitung dieser Informationen bewegt sich
im Spannungsfeld der bildnerischen Gestal-

tung und der verschiedenen Arten der Kom-
munikation.
Die FHS Hochschule für Technik, Wirtschaft
und Soziale Arbeit St.Gallen bietet ab Som-
mer 2005 den neu entwickelten Nach-
diplomkurs Informationsvisualisierung an,
der sich mit der Thematik der Visualisierung,
der Bildbearbeitung sowie der Kommunika-
tionsmittel befasst. Angesprochen werden
Personen, die mit der Aufbereitung von In-
formationen konfrontiert sind, sei dies privat
oder beruflich, und diese auf kundenspezifi-
sche Art kommunizieren müssen. Der Kurs ist

modular aufgebaut und wird durch Referen-
ten aus den Bereichen Gestaltung, Kommuni-
kation und digitale Medien geführt. Die
direkte Verbindung zwischen Erlernen und
Umsetzen in einem eigenen Projekt begleitet
den ganzen Kurs. (pd)
Informationen zum Nachdiplomkurs 
Informationsvisualisierung unter:
FHS Hochschule für Technik, Wirtschaft
und Soziale Arbeit St.Gallen
Tellstrasse 2, Postfach 664, 9001 St.Gallen
071 226 12 04
www.fhsg.ch/weiterbildung <

FHS Hochschule für Technik, Wirtschaft und Soziale Arbeit St.Gallen

NDK Informationsvisualisierung

In den vergangenen Jahren ist Bewegung in
die Gebietsreform der Schweizer Gemeinden
gekommen. Auf Grund der veränderten Rah-
menbedingungen drängt sich eine weitere
Verstärkung der Zusammenarbeit auf. Immer
deutlicher wird, dass nur gründliche Struk-
turveränderungen (Fusionen) eine nach-
haltige Verbesserung der Situation garantie-
ren. In den letzten Jahren ist deshalb die Zahl
der Gemeinden in der Schweiz deutlich zu-
rückgegangen. 

Erfahrung aus konkreten Projekten

Der soeben publizierte Leitfaden fasst Erfah-
rungen aus elf erfolgreichen Gemeindefu-
sionsprojekten, verteilt auf die ganze Schweiz
und alle vier Sprachregionen, bezüglich ihrer
Gemeinsamkeiten zusammen. Das For-
schungsprojekt wurde vom Bund (KTI)
finanziell unterstützt. Praxispartner waren der
Kanton Graubünden sowie Interviewpartner
aus den Gemeinden Acquarossa TI, Guttet-
Feschel VS, Le Mouret FR, Luchsingen GL,
Lugano TI, Rapperswil-Jona SG, Reiden LU,
Suraua GR, Willisau LU, Wichtrach BE und
Zofingen AG. 
Die vielen Gemeinsamkeiten einer Fusion im
Bereich der Bearbeitungsmethodik, der Kom-
munikation, der Finanzen sowie der Mitwir-
kung des Kantons sind im neuen Leitfaden
ausführlich beschrieben. Daneben wurde
aber auch deutlich, dass jedes Fusionsprojekt
neue und einmalige Aspekte hat, die zu be-

rücksichtigen sind. Dabei handelt es sich viel-
fach um kantonale Eigenheiten. Konkrete
Beispiele und nützliche Tipps helfen den
interessierten Gemeinden weiter. 

Das Vierphasenmodell

Der Hauptnutzen für die Gemeinden besteht
in der raschen Übersicht über einen mög-
lichen Fusionsprozess als Grundlage für das
Vorgehen in der eigenen Gemeinde.
Der Leitfaden kann dank eines übersicht-
lichen Phasenmodells wie ein roter Faden
durch ein Fusionsprojekt führen – ohne den
Anspruch auf Vollständigkeit zu erheben,
weshalb sich ein schweizweiter Einsatz unter
Berücksichtigung der kantonalen Eigenhei-
ten anbietet. Das vom ZVM entwickelte Vier-
phasenmodell ist auf die meisten der unter-
suchten Gemeindefusionsprozesse übertrag-
bar. Die vier Phasen entsprechen dem chro-
nologischen Ablauf eines Fusionsprozesses.
Am Ende jeder Phase ist ein politischer Ent-
scheid (Meilenstein) nötig, welcher über die
Weiterführung des Projektes entscheidet. Be-
rücksichtigt werden muss, dass sich die Pha-
sen überlappen können und je nach Projekt
nicht klar voneinander abgrenzbar sind.  

Die Meilensteine

Die Vorabklärungen gehen der Fusionsanaly-
se voraus und enden mit dem Entscheid, ob
überhaupt ein Fusionsprojekt gestartet wird
oder nicht. Dieser fällt in der Regel in die

Kompetenz der beteiligten Gemeindeexeku-
tiven. Die Fusionsanalyse ist der zeit- und
umfangmässig wichtigste Teil der Arbeit, in
welcher wichtige Untersuchungen und Be-
wertungen vorzunehmen sind. Die Phase en-
det in der Regel mit einem Bericht, worin das
weitere Vorgehen zuhanden der Auftragge-
ber (Gemeindeexekutiven) empfohlen wird.
Die dritte Phase (Fusionsvorbereitung) ist
ganz auf die Fusionsabstimmung ausgerich-
tet. Grundlage ist der Fusionsvertrag, wel-
cher die zukünftige Gestaltung der Gemein-
de sowie verschiedene Übergangsregelungen
enthält. Wird eine Fusion in der Volksabstim-
mung angenommen, können nun die Umset-
zungsarbeiten für die neue Gemeinde in An-
griff genommen werden (Umsetzung). Diese
Phase endet im Leitfaden mit der Inkraftset-
zung der neuen Gemeinde. 
Der Leitfaden versteht sich als anwendungs-
orientierte Handlungsempfehlung und wird
bei der Herausgabe vom schweizerischen
Gemeindeverband unterstützt. (pd)
Fetz, Ursin, Bühler, Daniel
Leitfaden für Gemeindefusionen 
HTW Chur Verlag, 2005 
ISBN 3-9522147-1-X, CHF 55.–
Zentrum für Verwaltungsmanagement, 
HTW Chur 
Comercialstrasse 22, CH-7000 Chur 
Tel.: 081 286 39 50, Fax: 081 286 39 51 
zvm@fh-htwchur.ch 
www.fh-htwchur.ch/zvm <
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Zahl der Gemeinden rückläufig.  Ein neuer Leitfaden wird Gemeindefusionen in Zukunft vereinfachen. Entwickelt

wurde er vom Zentrum für Verwaltungsmanagement (ZVM) der Hochschule für Technik und Wirtschaft (HTW) Chur.

Der Leitfaden wurde auf Grund der Erfahrungen mit elf Gemeindefusionsprojekten aus der ganzen Schweiz erstellt. 

HTW Hochschule für Technik und Wirtschaft Chur

Leitfaden für Gemeindefusionen 

Inhalte vermitteln. Was von der Flut täglicher Informationen hängen bleibt, entscheidet sich oft über die Visuali-

sierung. Der NDK Informationsvisualisierung vermittelt das Wissen von der Idee bis zur Realisierung.



Die Globalisierung macht vor kaum einer
Wirtschaftsregion Halt. Sie fordert besonders
die heimische, durch die hohe Exportquote
geprägte mittelständische Industrie. Nur mit
hoch qualifizierten Mitarbeitern können die
Unternehmen ihre Wettbewerbsposition in
den internationalen Märkten verteidigen und
weiter ausbauen. Das Wissen um den globa-
len Kontext und seine Auswirkungen wird
immer mehr zum entscheidenden Erfolgsfak-
tor. Das mit internationalen Dozierenden und
Unternehmensvertretern durchgeführte Pro-
gramm der FHS St.Gallen baut darauf auf.
Aus einem breiten Angebot an General-Ma-

nagement-Modulen können die Teilnehmen-
den einen Teil ihres Nachdiplomstudiums in-
dividuell zusammenstellen. Der andere Teil
des Programms bietet Lehr- und Trainings-
einheiten in englischer Sprache zum Aufbau
und zur Entwicklung spezifischer internatio-
naler Fach- und Managementkompetenz. Je-
weils eine Woche wird in Kooperation mit
international anerkannten Business Schools
in Asien, den USA und Osteuropa verbracht.
Dort werden die Teilnehmenden nicht nur
auf dem Campus von internationalen Lehr-
kräften unterrichtet, sondern besuchen auch
Unternehmen vor Ort. Neben den fachlichen

Inhalten werden Kompetenzen und Fähig-
keiten der Teilnehmenden in internationalen
Verhandlungen, bei internationalen Präsenta-
tionen, beim Training, beim internationalen
Verkauf und in der individuellen Zusammen-
arbeit gefördert und geschult.
Die erfolgreiche Teilnahme sichert nicht nur
einen schweizerisch anerkannten Weiterbil-
dungsgrad, sondern auch die Zertifikate der
ausländischen Partnerhochschulen Babson,
Asian Institute of Technology (AIT) und Esto-
nian Business School (EBS). (pd)
www.fhsg.ch/emba 
management@fhsg.ch <
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Executive Master in International Management. Das Wissen über Globalisierung und deren Auswirkung auf

Unternehmen wird zum wichtigen Erfolgsfaktor. Mit internationalen Dozierenden und durch die Kooperation mit an-

erkannten Business Schools spricht der Executive Master Führungskräfte aus grossen und kleinen Unternehmen an.

FHS Hochschule für Technik, Wirtschaft und Soziale Arbeit St.Gallen

Going Global und Internationalisierung 

Die Bologna-Deklaration verpflichtet die
Schweizer Hochschulen, ihre Studiengänge
internationalen Standards anzupassen. Die
FIBAA, eine Stiftung der Wirtschaft für Qua-
litätssicherung im Management Develop-
ment, akkreditiert im Auftrag der verantwort-
lichen politischen Instanzen in Deutschland,
Österreich und der Schweiz hochschulüber-

greifend wirtschaftswissenschaftlich orien-
tierte Studiengänge. Ein erfolgreich durchge-
führtes Akkreditierungsverfahren bedeutet
einen Qualitätsnachweis und stellt neben der
akademischen Relevanz die Berufsrelevanz
und die Marktakzeptanz sowie -transparenz
sicher. Akkreditierte Studiengänge sind inter-
national vergleichbar. Für die Studierenden

vergrössert sich damit die Mobilität und öff-
net sich der Zugang zu ausländischen Hoch-
schulen und Universitäten. (pd)
Weitere Auskünfte erhältlich bei:
Prof. Dr. Michael Käppeli
Leiter Fachbereich Wirtschaft 
FHS St.Gallen, oder Prof. Dr. Roland Waibel
FIBAA-Projektleiter FHS St.Gallen <

Begehrtes Gütesiegel.  Studierende der Betriebsökonomie an der FHS St.Gallen schliessen künftig mit dem be-

gehrten Titel eines Bachelor of Science (B. Sc.) in Business Administration ab. Die renommierte Foundation for Inter-

national Business Administration Accreditation (FIBAA) hat den Ostschweizer Studiengang kürzlich akkreditiert.

FHS Hochschule für Technik, Wirtschaft und Soziale Arbeit St.Gallen

Studiengang international akkreditiert  
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Seit dem 1. Juli des vergangenen Jahres gel-
ten in der Schweiz die neuen, zu den Euro-
codes kompatiblen Normen. Mit der Norm
«SIA 267 – Geotechnik» wurde erstmals in der
Schweiz eine Gesamtnorm für die Geotech-
nik eingeführt. Es lag daher nahe, ein halbes
Jahr nach der Einführung dieser neuen Nor-
men die inzwischen gemachten ersten Erfah-
rungen zu diskutieren und die bisher in der
Praxis gewonnenen Erkenntnisse vorzustel-
len. Bemerkenswert war ein Vortrag, der die
Problematik aus drei verschiedenen Blick-
winkeln, aus der Sicht eines Mitglieds der
Normenkommission, aus der Sicht als Dozent
für Geotechnik sowie aus der Sicht des Prüf-
ingenieurs, darstellte. 
Interessant war die Vorstellung des Projektes
«Durchgangsbahnhof Löwenstrasse» bei dem
die Stützwände der zu erstellenden Baugru-
be für die Vorinvestition nach alter Norm di-
mensioniert wurden, aber für den Vollausbau
die neue Norm anzuwenden ist. Nach Mei-
nung des Referenten führen die neuen Nor-
men zu einem erheblichen Mehraufwand bei
der Planung und auch bei der Realisierung
des Bauvorhabens.
Der zweite Vortragsblock befasste sich mit
der Thematik Pfähle und umfasste die Berei-
che Bemessung, Herstellung und Prüfung. Es
wurde ein neues Bemessungsverfahren für
die kombinierte Schub- und Biegebemessung
von Tragelementen mit runden Querschnit-

ten auf der Basis von Spannungsfeldern vor-
gestellt und die theoretischen Erkenntnisse
wurden mit den experimentellen Ergebnissen
aus den am IBL im Rahmen eines For-
schungsvorhabens durchgeführten Versu-
chen verglichen. Ein weiterer Vortrag befas-
ste sich mit der praktischen Ausführung von
Grossbohrpfählen und den Problemen bei
der Ausführung der Pfähle für die Rhone-
brücken Raron, die im Rahmen der NEAT er-
stellt werden.
Naturereignisse, wie Überschwemmungen,
Lawinen, Murgänge, Hangrutschungen oder
Steinschlag, stellen seit je eine Gefahr für den
Menschen und seine Infrastruktur dar. Mit
dem sich abzeichnenden Klimawandel, aber
auch auf Grund der Tatsache, dass der
Mensch immer häufiger Gebiete nutzt, in de-
nen eine erhöhte Gefährdung vorhanden ist,
treten solche Ereignisse verstärkt auf bzw.
werden auch häufiger wahrgenommen. Un-
ter dem Motto «natürliche Gefahren oder ge-
fährliche Natur?» wurde dies diskutiert und
ein Überblick über die technischen und or-
ganisatorischen Massnahmen gegen Naturge-
fahren im Laufe der Zeit im Kanton Uri ge-
geben. Zwei Vorträge befassten sich dann mit
der Thematik Steinschlag. Einerseits wurde
über die Ergebnisse von klein- und halb-
massstäblichen Versuchen am Laboratoire de
Méchanique des Roches der EPFL, mit denen
der Impakt von Steinen und Blöcken auf san-

dige Hänge untersucht wurde, berichtet. An-
dererseits wurde ein Überblick über die Ein-
flussfaktoren und die physikalischen Modell-
ansätze bei Steinschlagsimulationsprogram-
men gegeben und ein an der HTA Luzern ent-
wickeltes Programm «Rockfall Simulation and
Visualization» vorgestellt. Der Vortragsblock
wurde abgerundet durch einen Bericht über
drei ausgeführte Beispiele für Felssicherun-
gen bzw. Felssturzsanierungen.
Der letzte Block der Veranstaltung befasste
sich mit dem Tunnelbau. Es wurde über die
Risikobeurteilung, Tragwerksanalyse und Er-
fahrungen beim Bau des Eggraintunnels, Um-
fahrung Birmensdorf, im Bereich der Que-
rung des Einfahrtstunnels Ristet berichtet. Die
Besonderheit bei der Erstellung dieses Bau-
werkkomplexes bestand darin, dass der Aus-
bruch des Einfahrtstunnels im Firstbereich
der Röhren des Eggraintunnels bereits zu ei-
nem Zeitpunkt erfolgte, zu dem die beiden
Hauptröhren noch nicht fertiggestellt worden
waren und zudem nur ein minimaler Abstand
zwischen den Bauwerken bestand. (pd)
Der Tagungsband mit allen Vorträge kann
zum Preis von Fr. 50.–  beim Institut für
Bautechnik Luzern, Hochschule für Tech-
nik+Architektur Luzern, Technikumstr. 21, 
CH-6048 Horw, bezogen werden.
Das nächste Luzerner Baukolloquium wird
2006 mit dem Themenschwerpunkt
«konstruktiver Ingenieurbau» stattfinden. <
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Praxiswissen im Austausch. Am 4. März 2005 fand das erste Luzerner Baukolloquium mit dem Schwerpunkt Geo-

technik an der Hochschule für Technik+Architektur Luzern in Horw statt. Die Tagung wurde vom Institut für Bautechnik

Luzern (IBL) organisiert und war mit 160 Teilnehmern aus der Schweiz, Deutschland und Österreich gut besucht. 

HTA Luzern

Luzerner Baukolloquium Geotechnik

Für Software-Entwickler und IT-Spezialisten
mit ersten Erfahrungen in der Programment-
wicklung gibt es an der Hochschule für Wirt-
schaft HSW Luzern ein neues berufsbeglei-
tendes Weiterbildungsangebot. Wollen Sie
Business Software entwickeln und sich be-
wusst in Richtung Betriebswirtschaft, Analy-
se, Konzeption, SW-Design und Projektma-
nagement positionieren? Dann liegen Sie mit
dem Nachdiplomkurs Business Software De-
velopment richtig. 
Nach erfolgreichem Abschluss kennen Sie
das Vorgehen im gesamten Projektzyklus für

die Planung, Entwicklung und Realisation
von Informationssystemen, die einen beson-
deren Schwerpunkt in der Software-Entwick-
lung aufweisen. Sie können betriebswirt-
schaftliche Anforderungen richtig identifizie-
ren und sie in unternehmerisch sinnvolle
Software-Lösungen übertragen. Informa-
tionssystem-Komponenten und deren Ein-
satzmöglichkeiten bei betriebswirtschaft-
lichen Aufgabenstellungen kennen Sie wie
Ihre eigene Westentasche. Die in den Unter-
nehmensbereichen anfallenden Prozesse und
Informationen können Sie ohne Probleme

analysieren und gestalten. Und Sie kennen
die Bedeutung der IT-Security und können
entsprechende Massnahmen treffen.
Der Präsenzunterricht umfasst rund 300 Lek-
tionen. Der Unterricht findet in der Regel am
Freitagnachmittag und am Samstagvormittag
statt. Der Nachdiplomkurs kann an das be-
stehende Nachdiplomstudium Wirtschaftsin-
formatik angerechnet werden. (pd)
Weitere Informationen: 
Institut für Wirtschaftsinformatik, Zentral-
strasse 9, 6002 Luzern, 041 228 41 70
iwi@hsw.fhz.ch, www.hsw.fhz.ch/iwi <

Weiterbildung für Software-Entwickler und IT-Spezialisten. Ab Oktober 2005 erweitert der Nachdiplomkurs

Business Software Development die Angebotspalette des Instituts für Wirtschaftsinformatik der Hochschule für

Wirtschaft HSW Luzern.

Hochschule für Wirtschaft HSW Luzern

Business Software Development
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Veranstalter von sportlichen und kulturellen
Anlässen suchen Sponsoren oder wollen bei
staatlichen Einrichtungen Bewilligungen oder
Defizitgarantien einholen. Deshalb müssen
sie bereits im Voraus wissen, welche Auswir-
kungen ihr Anlass hat. Bisher konnten aber
solche Berechnungen erst nach einer Veran-
staltung erhoben werden. Dank einer neuen
Erhebungs- und Auswertungsmethodik des
Instituts für Tourismuswirtschaft (ITW) und
von Partnerunternehmen kann eine wissen-
schaftliche Schätzung über die Auswirkungen
bereits vor einem Anlass gemacht werden.
Die Neuentwicklung wurde zum ersten Mal
am eidgenössischen Schwing- und Älplerfest
in Luzern getestet. Die folgenden Zahlen ba-
sieren auf einer herkömmlichen Methodik,
die Abweichungen zu den Resultaten be-
wegen sich in einer Bandbreite von +/–15
Prozent.

45 Millionen Franken Umsatz generiert

Am Schwingfest waren 83 000 Personen an-
wesend. Im Durchschnitt hat jede 239 Fran-
ken ausgegeben. Die durchschnittlichen Aus-
gaben variieren je nach Personengruppe
stark. Spitzenreiter sind die 32 000 Personen,
die mindestens einmal übernachtet haben.
Sie haben im Durchschnitt für 417 Franken

Leistungen konsumiert. Schweizweit gene-
rierte das Schwingfest Umsätze in der Höhe
von insgesamt 45 Millionen Franken. Allein
die Unternehmen der Region Luzern setzten
dank dem Schwingfest direkt und indirekt
31,4 Millionen Franken um (vgl. Abbildung
1). Zum Vergleich: Die Pilatusbahnen er-
reichten 2003 einen Umsatz von 17,4 Millio-
nen Franken. 
Insgesamt übernachteten 45 300 Personen in
der Region – darunter auch Übernachtungen
bei Freunden. Diese trugen über zwei Drittel
zu der regionalen, von Personen ausgelösten
Bruttowertschöpfung des Schwingfestes in
der Höhe von 9,7 Millionen Franken bei. 

175 Vollzeitstellen geschaffen

In der Region wurden insgesamt 120 Voll-
zeitjahresstellen geschaffen. Schweizweit wa-
ren es gar 175 Vollzeitstellen. Nur bei einem
kleinen Teil handelte es sich um zusätzlich
geschaffene Stellen. Die Unternehmen haben
dieses zusätzliche Arbeitsvolumen mit den
bestehenden Mitarbeitern oder temporär nur
für das Fest angestellten Personen bewältigt. 
Die Besucherinnen und Besucher des
Schwingfestes waren mit dem Anlass zufrie-
den. 94 Prozent gaben an, dass ihre Erwar-
tungen voll und ganz oder mehrheitlich er-

füllt worden sind. Zum guten Gelingen des
Festes trugen die mehr als 3700 Helfer bei.
Sie leisteten vor, während und nach dem Fest
34 000 Stunden ehrenamtliche Arbeit.
Bei Sportgrossveranstaltungen bedeutet vor
allem der Verkehr eine Mehrbelastung für die
Umwelt. Dank dem Kombibillett, welches
das OK des Schwingfestes anbieten konnte,
erbrachte der öffentliche Verkehr 53 Prozent
der gesamten Verkehrsleistung. Das ist mehr
als erwartet und im Vergleich mit anderen
Sportgrossveranstaltungen überdurchschnitt-
lich. Insgesamt umrundeten die 83 000 Per-
sonen rund 288 Mal die Welt, um an das
Schwing- und Älplerfest in Luzern und wie-
der nach Hause zu gelangen. (pd)
www.hsw.fhz.ch/itw
www.sportevent-scorecard.ch <
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Wirtschaftliche Auswirkungen erfasst. Das eidgenössische Schwing-

und Älplerfest 2004 in Luzern generierte eine Bruttowertschöpfung von rund

17,7 Millionen Franken und schaffte schweizweit ein Beschäftigungsvolumen

von 175 Vollzeitstellen, über die Hälfte davon in der Region Luzern.

Hochschule für Wirtschaft HSW Luzern

Schwing- und Älplerfest

Public Management hat noch deutlicher zu-
tage gefördert, dass insbesondere bei der Ent-
scheidungsvorbereitung, aber auch bei der
Entscheidungsfindung das bisher genutzte
Know-how nicht ausreicht. Es sind zuneh-
mend Personen gefragt, die über eine breite,
interdisziplinäre und spezifisch auf den öf-
fentlichen Bereich ausgerichtete Ausbildung
verfügen, um komplexe Problemlagen erfas-
sen sowie geeignete Vorgehensweisen und
Massnahmen entwickeln zu können.
Eine Möglichkeit, sich auf diese Herausfor-
derungen professionell vorzubereiten, ist die
Teilnahme am NDS Public Management der

Hochschule für Wirtschaft HSW Luzern. Das
NDS Public Management ist eine zukunfts-
orientierte, interdisziplinäre Weiterbildung
für (angehende) Führungskräfte, die eine
qualifizierte Tätigkeit in öffentlichen Verwal-
tungen/Dienstleistungsbetrieben oder in der
Politik ausüben. Das Nachdiplomstudium ist
modular aufgebaut, umfasst vier Themen-
blöcke (Einführungsmodul, Public Control-
ling, Public Leadership und Public Politics)
und dauert in der Regel 21 Monate. Parallel
dazu werden modulübergreifend die Metho-
den- und Sozialkompetenzen themenbezo-
gen vermittelt. Jedes Modul schliesst mit ei-

nem Qualifikationsschritt ab. Zudem ist eine
Studienwoche im europäischen Ausland
Bestandteil des NDS, um Fragen des Public
Management aus internationaler Sichtweise
zu diskutieren. Das NDS Public Management
wird mit einer Diplomarbeit und einer münd-
lichen Prüfung abgeschlossen. Die Teilneh-
menden erhalten nach erfolgreichem Ab-
schluss die Berechtigung, die Titel «Diplo-
mierte/r Public Manager/in» und «Executive
Master of Public Management» zu führen.(pd)
Weitere Informationen: Institut für Betriebs-
und Regionalökonomie, Tel. 041 228 41 50,
ibr@hsw.fhz.ch, www.hsw.fhz.ch/ibr <

Executive Master of Public Management. Die aktuellen Entwicklungen stellen auch an Führungspersonen der

öffentlichen Verwaltungen und Dienstleistungsunternehmen neue Anforderungen, die mit dem bestehenden Mana-

gementwissen vielerorts nicht mehr bewältigt werden können. 

Hochschule für Wirtschaft HSW Luzern

Public Management für Praktiker

Abbildung 1: Umsatzeffekte des Schwing- und
Älplerfestes

Abbildung 2: Durchschnittliche Personenkilometer pro
Personengruppe
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Weiterbildung mit Perspektiven

Wer für die anspruchsvolle künftige Berufswelt gewappnet sein
will, investiert in seine Weiterbildung. Die HWZ Hochschule für
Wirtschaft und Verwaltung Zürich ist dafür die richtige Adresse:

Mehr Information unter
www.fhhwz.ch oder Tel. 043 322 26 00

�

�

�

Master of Business Administration:

November 2005

International aner-
kannter Masterabschluss. In Zusammenarbeit mit der
University of Southern Queensland (Australien).
4 Semester berufsbegleitend. Start

executive-mba-marketing:

April 2006

Praxisnahes und integrales
Nachdiplom-Marketingstudium. In Zusammenarbeit mit der
GfM Gesellschaft für Marketing.
3 Semester berufsbegleitend. Start

Executive Master of Controlling:

September 2005

Modernes praxisnahes
Nachdiplom-Controlling-Studium. In Zusammenarbeit mit der
Controller Akademie München.
3 Semester berufsbegleitend. Start

Diese Studienabschlüsse sind eidgenössisch anerkannt.

Executive Master of Real Estate Management:

November 2005

Fachliche
Professionalisierung im strategischer und unternehmerischer
Immobilienbewirtschaftung. In Zusammenarbeit mit Realis -
Swiss Real Estate School.
3 Semester berufsbegleitend. Start

�

Zürcher Fachhochschule

Hochschule für Wirtschaft und Verwaltung Zürich
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A real American MBA degree, right
in your neighborhood:

• Fully accredited by the AACSB
• Top rankings for the last 20 years
• Emphasis on economics,

finance, and accounting for 
general managers

For further information, please
contact us:

Engehaldenstrasse 4
CH-3012 Bern
T +41 31 631 34 77
F +41 31 631 84 21
info@executive-mba.ch
www.executive-mba.ch

Get the right tools for
successful management by
joining a top MBA Program,
without interrupting
your career
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Bauökonomie 
Denkmalpflege und Umnutzung
EN-Bau (Energie und Nachhaltigkeit 
im Bauwesen)
Energie FH
Energie u. Nachhaltigkeit im Bauwesen

Holzbau
Immobilienökonomie / FM / CREM

Kulturmanagement
Landschaftsarchitektur FH
Landschaftsarchitektur IMLA
Umwelt FH (NDS)

Banking & Finance
Banking and Finance
Banking and Finance

Bankmanagement
Controller FH

Controlling 
Controlling

Controlling FH

Corporate Finance
Corporate Finance (CFO)
Executive Master of Tax Law
Financial Consultant
Insurance Management
Private Banking
Private Banking & Wealth Management

Treuhandwesen
Engineering & Business Administration
Automation-Management FH
Betriebswirtschaft FH
Betriebswirtschaft/Führung (NDS UF, Vollzeit)
Betriebswirtschaft/Innovationsmanagement (NDS SIM)
Betriebswirtschaft/Unternehmensführung (NDS BWL)
Betriebswirtschaftsingenieur/in
Business Administration
Business Engineering Management FH (BEM) 

Business Excellence

Cross-Cultural Management

Etudes Postgrades en gestion pour Ingénieurs et 
scientifiques
Etudes Postgrades HES en Management 
Organisation Communication, 
plus particulièrement destinées aux Femmes
General Management Leadership 
Management-Weiterbildungsstufe
Immobilienmanagement

International Engineering (NDS IME)
International Management

International Management
Management, Engineering, Gestion de projet, Marketing
Marktorientierte Unternehmungsführung

MBA in Innovation and Entrepreneurship 
Mobile Application Management (NDS MAM)
Real Estate Management FH

Risk Management

Technik für Ökonomen/innen

Wirtschaft
Wirtschaftsingenieur

Wirtschaftsingenieur 
Wirtschaftsingenieur FH

Wirtschaftsingenieur/in FH/STV
Wirtschaftsingenieur/in FH (in acht Vertiefungsrichtungen)
Wirtschaftsingenieurwesen

Executive Master of Building Economy
Nachdiplomstudium FB Architektur
Executive Master of Energy and Sustainability 
in Building Construction
Executive Master of Energy Engineering
Nachdiplom FH Energie und Nachhaltigkeit im 
Bauwesen
Nachdiplomstudium Holzbau
Executive Master of Real Estate Management

Executive Master of Arts Management

International Master of Landscape Architecture
Executive Master of Environmental 
Technology and Management
Banking & Finance
Executive Master of Banking and Finance (CFA Track)
Executive Master of Business Administration 
in Banking and Finance
Executive Master of Banking
Executive Master of Business Administration in
Controlling
Executive Master of Controlling
Executive Master of Controlling

Executive Master of Controlling 

Executive Master of Corporate Finance
Executive Master of Corporate Finance (CFO)

Executive Master of Financial Consulting 
Executive Master of Insurance Management
Diplomierter Private Banking Experte
Executive Master of Private Banking 
& Wealth Management
Diplomierter Treuhand-Experte
Engineering & Business Administration
Executive Master in Automation-Management
Executive Master of Business Administration EMBA

Nachdiplom FH Betriebswirtschaftsingenieur
Executive Bachelor of Business Administration 
Executive Master of Business Engineering Management

Executive Master of Business Excellence

Executive Master of Business Administration in 
Cross-Cultural Management
Dipl. d’études postgrades HES en gestion pour 
Ingénieurs et Scientifiques
Diplôme d’études postgrades HES en 
Management Organisation Communication

Executive Master of Business Adminstration MBA

Executive Master of Real Estate Management

International Master of Engineering
Executive Master  of  Business Administration in
International Management 
Nachdiplom und MBA
Ingénieur de gestion
Executive Master of Business Studies

Executive MBA in Innovation and Entrepreneurship 

Executive Master of Real Estate Management

Executive Master of Riskmanagement 

Nachdiplom für Wirtschaft
Executive Master of Business Administration and 
Engineering
Executive Master of Business and Engineering
Executive Master in Business Administration
and Engineering
Wirtschaftsingenieur/in FH/STV
Wirtschaftsingenieur/in FH 
NDS FH in Wirtschaftsingenieurwesen 

R

Hochschule für Technik+Architektur Luzern
Hochschule für Architektur, Bau und Holz HSB, Burgdorf
Hochschule für Technik +Architektur Luzern

FHBB Institut für Energie, Muttenz
HTW Chur

Hochschule für Architektur, Bau und Holz HSB, Biel
FHS Hochschule für Technik, Wirtschaft 
und Soziale Arbeit St. Gallen 
Zürcher Hochschule Winterthur, School of Management
HSR Hochschule für Technik Rapperswil
HSR Hochschule für Technik Rapperswil
FHBB Institut für Umwelttechnik, Muttenz

Banking & Finance
FHA Fachhochschule Aargau Nordwestschweiz
PHW Private Hochschule Wirtschaft

IFZ/HSW Luzern
FHS Hochschule für Technik, Wirtschaft und Soziale Arbeit 
St.Gallen
IFZ/HSW Luzern
Hochschule für Wirtschaft und Verwaltung HSW Bern

Hochschule für Wirtschaft und Verwaltung / 
Controller Akademie München
IFZ/HSW Luzern
FHA Fachhochschule Aargau Nordwestschweiz
Scuola Universitaria Professionale della Svizzera Italiana
Zürcher Hochschule Winterthur
FHA Fachhochschule Aargau Nordwestschweiz
Hochschule Liechtenstein Vaduz
IFZ/HSW Luzern

Hochschule Liechtenstein Vaduz
Engineering & Business Administration
Fachhochschulen der Nordwestschweiz und Partnerschulen
FHBB Institut für Management-Entwicklung, Basel
HTI Bern, Managementzentrum Bern 
HTI Bern, Managementzentrum Bern
HTI Bern, Managementzentrum Bern
HTW Chur
HTI Bern, Managementzentrum Bern
FHBB Dep. Industrie, Muttenz

IBR / HSW Luzern

PHW Private Hochschule Wirtschaft

Haute école de gestion Arc (Neuchâtel)

Haute école de gestion Arc (Neuchâtel)

IBR / HSW  Luzern

IFZ / HSW Luzern

HTI Bern, Managementzentrum Bern
PHW Private Hochschule Wirtschaft

Hochschule Liechtenstein Vaduz
HEV Formation Continue (EIVD/Lausanne)
IBR / HSW Luzern

HTW Chur
HTI Bern, Managementzentrum 
Hochschule für  Wirtschaft und Verwaltung (HWZ) / realis

IBR / HSW Luzern

Zürcher Hochschule Witnerthur

AKAD Hochschule für Berufstätige
FHS Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Soziale Arbeit St. Gallen
Hochschule für Technik+Architektur Luzern
Hochschule für Technik Zürich

AKAD Hochschule für Berufstätige
PHW Private Hochschule Wirtschaft
FFHS Fernfachhocchschule Schweiz 
Zürich – Basel – Bern - Brig
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Architecture, Culture & Energy

Banking & Finance

Engineering & Business Administration



041 349 34 84
034 426 41 03
041 349 34 84

061 467 45 45
081 286 24 32

032 344 02 03
071 226 12 04

052 267 78 70
055 222 49 25
055 222 49 25
061 467 45 60

056 462 42 00
044 200 19 19

041 724 65 55
071 228 63 28

041 724 65 55
031 336 85 85

043 322 26 66

041 724 65 55
056 462 42 00
058 666 61 26
052 267 79 17
056 462 42 00

+423 265 11 11
041 724 65 55

+423 265 11 11

062 286 00 20
061 279 17 05
031 335 53 93
031 335 52 65
031 335 52 65
081 286 24 32
031 335 52 63
061 467 45 25

041 228 99 30

044 200 19 19

032 889 69 96

032 889 69 96

041 228 41 50

041 724 65 55

031 335 52 63
044 200 19 19

+423 265 11 11
021 617 79 79
041 228 41 50

081 286 24 32
031 335 53 91
043 322 26 00

041 228 99 30

052 267 79 27

044 200 19 19
071 226 12 04

041 349 34 81
043 268 25 22

044 200 19 19
044 200 19 19
027 922 39 00

www.hta.fhz.ch/nds, zig@hta.fhz.ch
www.hsb.bfh.ch, yvonne.kaldas@bfh.ch
www.hta.fhz.ch/nds
zig@hta.fhz.ch
c.lehmann@fhbb.ch
nds@fh-htwchur.ch

www.hsb.bfh.ch/hubert.bernard@bfh.ch
wbte@fhsg.ch

www.kulturmanagement.ch, szc@zhwin.ch
http://l.hsr.ch/nds/ndk-frameset.htm, edith.villinger@hsr.ch
http://l.hsr.ch/nds/ndk-frameset.htm, imla-info@hsr.ch
p.limacher@fhbb.ch

Banking & Finance
www.fh-aargau.ch, w-info@fh-aargau.ch
www.phw.info
info@phw.info
www.ifz.ch, sekretariat@ifz.ch
www.fhsg.ch/emba 
wbwi@fhsg.ch
www.ifz.ch, sekretariat@ifz.ch
www.hsw.bfh.ch/nds/controlling
controlling@hsw.bfh.ch
alexander.schuttenberg@sib.ch

www.ifz.ch, sekretariat@ifz.ch
www.fh-aargau.ch, w-info@fh-aargau.ch
www.supsi.ch
w-ibf@zhwin.ch
www.fh-aargau.ch, w-info@fh-aargau.ch
www.hochschule.li, info@hochschule.li
www.ifz.ch/pb
secretariat@ifz.ch
www.hochschule.li, info@hochschule.li
Engineering & Business Administration
www.exema.fhso.ch, weiterbildung.hst@fhso.ch
imanent@fhbb.ch
richard.stuedi@hti.bfh.ch
christoph.gloor@hti.bfh.ch
christoph.gloor@hti.bfh.ch
nds@fh-htwchur.ch
daniel.buergi@hti.bfh.ch
r.ninu@fhbb.ch

www.hsw.fhz.ch 
ibr@hsw.fhz.ch 
www.phw.info
info@phw.info
www.he-arc.ch/economie

www.he-arc.ch/economie

www.hsw.fhz.ch/ibr
ibr@hsw.fhz.ch
www.ifz.ch/im
sekretariat@ifz.ch
daniel.buergi@hti.bfh.ch
www.phw.info
info@phw.info
www.hochschule.li, info@hochschule.li
Info.sr@swissEngineering.ch
www.hsw.fhz.ch/ibr
ibr@hsw.fhz.ch

mba@fh-htwchur.ch
mario.polla@hti.bfh.ch
www.fhhwz.ch 
nora.leuthold@fhhwz.ch
www.hsw.fhz.ch/chiq
ibr@hsw.fhz.ch
www.zhwin.ch

www.akad-hfb.ch, fh@akad.ch
wbte@fhsg.ch

www.hta.fhz.ch/nds, weiterbildung@hta.fhz.ch
rektorat-t@hsz-t.ch

www.akad-hfb.ch, fh@akad.ch
www.phw.info, info@phw.info
info@fernfachhochschule.ch

BK
A
BK

B
B

AB

AB
B
B
B

A
BA

BK

B

B

B
A

A
A
A
B

BA

B
A
A
A
B
A
B

B

BA

A

A

B

A
BA

BSA
BK
B

BS
A
B

B

A

BA

B
B

BA
BA

3

2

11/2

21/2

11/2

11/2

2
3
3
2 bb 
1 VZ

11/2

11/2

11/2

11/2

11/2

11/2+DA

11/2

11/2

11/2

3
2
11/2

3
11/2

4

11/2

2
9 Mon
2
2
11/2

8 Mon
2

11/2

11/2

2

2

2

11/2

5 Mon
11/2

4
2
11/2

11/2

2
2

11/2

2

11/2

11/2

2
11/2

11/2

11/2

2+DA

600
600
600

600
640

600
950

600
600

1600
1000

+DA200

600
600

600
600

600
600

610

600
600
600

600+DA
600
800
700

800

800
600
600
600
600
600
600

660+
200 DA

600+
200 DA

600

600+
200 DA

600+
200 DA

800

600

600
600

1200
600
600

600
600

600+
200 DA

800

800

600
600
+DA

Apr/Okt
jederzeit
Apr/Okt

Mar
Okt

OKT
Jan

Mar
Mar/Sep
Sep
Mar
Sep

Nov
Apr
Okt
Okt
Nov

Mar
Apr

Sep
Apr
Aug
Nov
Sep
Aug
Apr
Okt
Jan

Mar

Okt
Apr/Sep
Okt
Aug/Jan
Aug/Jan
Okt
Feb
Apr

Mar

Apr
Okt
Aug

jederzeit

Apr

Sep

Feb
Apr
Okt
Sep
Sep
Jan
Apr
Aug
Mai/Okt
Apr
Nov

Sep

Okt

jederzeit
Okt

Okt
Apr

jederzeit
Apr/Okt
Sep

15 600.–
13 500.–
15 600.–

2 700.–
15 600.–

7 600.–
18 500.–

19 200.–
12 000.–
6 300.–

bb 9 800.–  
VZ 8 900.–

25 000.–
22 600.–

25 800.–
24 000.–

25 800.–
25 000.–

17 700.–

25 800.–
24 000.–
32 000.–
24 000.–
24 000.–
12 500.–
32 900.–

17 560.–

21 600.–
15 500.–
14 500.–
14 500.–
14 500.–
14 000.–
14 500.–
12 000.–

20 000.–

22 600.–

8500.–

10000.–

28 750.–

26 800.–

22 600.–

18400.–
9 000.–

13 700.–

19000.–
20 000.–
29 000.–

20 000.–

15 000.–

13 700.–
16 000.–

16 000.–
12 200.–

13 700.–
18 400.–
14 500.–

Alumni ZHW (3)

FH SCHWEIZ

FH SCHWEIZ

FH SCHWEIZ

Alumni ZHW (3)

FH SCHWEIZ

FH SCHWEIZ

Alumni ZHW (3)

B Berufserfahrung 
K Kurse 
S Sprachen
A Andere
DA Diplomarbeit

Dauer/LektionenTelefon Internet/E-Mail Anforderungen (2) Beginn Kosten CHF Rabatt

(1) International Master Degree
(2) Grundvoraussetzung für die hier aufgeführten NDS ist ein 

Hochschulabschluss (FH, HWV, HTL, UNI, ETH). In Ergänzung 
werden die zusätzlichen Aufnahmebedingungen aufgeführt. 

(3) Alumni-ZHW mit den Basisvereinen ETW, GZB und DÜV
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Bezeichnung/Titel Anbieter

Human Ressources 
Human Resources Mangement

Human System Engineering 
Leadership, Process, Strategy, Quality

Personal-Management

Information & Technology
Business Informatik FH

e-didactics

Informatik
Informatik
Informatik 
(Schwerpunkt prof. Software-Entwicklung) 
Informatik FH
Informatiksicherheit
Information & Tecnology  

Information und Dokumentation

Informatique
International Ecademy 

IT-Reliability

Master of Science in Information Science
Software Engineering

Software Engineering NDS FH

Software Engineering/Informatik (NDS SWS)
Sozialinformatik

Wirtschaftsinformatik 
Unternehmenskommunikation

Leadership & Strategy
Betriebswirtschaft und 
Management für Ingenieure 

Business Analysis

Corporate Development

Dienstleistungsmangement FH

Entrepreneurship
Entrepreneurship FH – Leitung KMU und Profitcenter

Executive MBA Bern-Fribourg

Executive MBA-MIG

Finanzielle Unternehmensführung

Ganzheitliches Management
Innovation Engineering 

Intelligence économique et veille stratégique

International Management FH

International MBA Program

MBA IMC®Internationale Unternehmensberatung

MBA in Leadership and Ethics

MBA Program

Patent- und Maskenwesen

Projekt-Management

Quality Manager – Système de management intégré

Strategisches Facility Management
Strategisches Management FH
University of Strathclyde MBA
Unternehmensführung FH

Human Ressources 
Executive Master of Human Resources Management

NDS Human System Engineering FH
Human Systems Engineering

Executive Master of Human Resource Management

Information & Technology
Executive Master of Information Management 

Nachdiplom FH in e-didactics

Executive Master of Information Technology
NDS FH in Allgemeiner Informatik
Executive Master of Information and 
Communication Technology
Executive Master of Information Technology
Executive Master of IT Security
Executive Master in Advanced
Computer Science
Nachdiplom FH Information und Dokumentation

Génie logiciel
Executive Master of E-Business & eGovernment

Executive Master in ICT Reliability 
and Security
Executive MSc in Information Science
Executive Master of Software Engineering

Nachdiplom FH in Software Engineering

Executive Master of Information Technology 
in Social Work
Executive Master of Business Information Technology
Nachdiplom FH in Unternehmenskommunikation

Leadership & Strategy
Executive Master of 
Business Administration

Nachdiplom FH in Business Analysis

Executive Master in Corporate Development

Executive Master of Business Administration in
Servicemanagement
Nachdiplom FH in Entrepreneurship
Executive Master of Business Administration in
Entrepreneurship
Nachdiplomstudium FH Etudes Postgrades HES in
Integrated Management 
Executive Master in Business Administration

Nachdiplom FH in Finanzieller 
Unternehmensführung
Dipl. General Manager/in NDS/FH
Executive Master of Innovation Engineering

Executive Master of Business Administration in
International Management
Master of Business Administrastion (MBA) (1)

Executive Master of Business Administration 
in Leadership and Ethics 
Executive MBA Program

Executive Master of Intellectual Property

Nachdiplom FH in Projekt-Management

Cycle d’études postgrades HES Quality Manager
(Executive Master)
Executive Master of Facility Management
Executive Master of Strategic Management
MBA in General Management
Executive Master of Business Administration 

Human Ressources 
Hochschule für Wirtschaft und Verwaltung HSW Bern 

Zürcher Hochschule Winterthur
HEV Formation Continue (HEG/Lausanne) und 
Zürcher Hochschule Winterthur
FH Solothurn Nordwestschweiz

Information & Technology
FHS Weiterbildung Wirtschaft SG und
HSR Hochschule für Technik Rapperswil
PHW Private Hochschule Wirtschaft

Hochschule für Technik Zürich
FFHS Fernfachhocchschule Schweiz Zürich–Basel–Bern–Brig
Hochschule für Technik + Architektur Luzern

FHBB Abteilung Informatik, Muttenz
IWI/HSW Luzern
Scuola Universitaria Professionale della 
Svizzera Italiana
HTW Chur

HEV Formation Continue (EIVD/Lausanne)
ecademy – das nationale Kompetenznetz der Schweizer Fach-
hochschulen für E-Business
Hochschule für Technik Zürich

HTW Chur
FHS Hochschule für Technik, Wirtschaft 
und Soziale Arbeit St. Gallen 
HSR Hochschule für Technik Rapperswil

Software-Schule Schweiz SWS
FHS Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Soziale Arbeit St. Gallen
IWI/HSW Luzern
PHW Private Hochschule Wirtschaft

Leadership & Strategy
Zürcher Hochschule Winterthur

PHW Private Hochschule Wirtschaft

FH Solothurn Nordwestschweiz 

FHS Hochschule für Technik, Wirtschaft und Soziale Arbeit 
St. Gallen
PHW Private Hochschule Wirtschaft
FHS Hochschule für Technik, Wirtschaft und Soziale Arbeit 
St. Gallen
Hochschule für Wirtschaft, Verwaltung und soziale Arbeit Bern, 
Fachbereich Wirtschaft / Haute Ecole de Gestion Fribourg
Scuola Universitaria Professionale della 
Svizzera Italiana
PHW Private Hochschule Wirtschaft

FHA Fachhochschule Aargau Nordwestschweiz
Hochschule für Technik Zürich

HEG-Genève
HEG-Neuchâtel
FHS Hochschule für Technik, Wirtschaft und Soziale Arbeit 
St. Gallen
Hochschule für Wirtschaft und Verwaltung Zürich/ 
University of Southern Queensland, Australien
FH Solothurn Nordwestschweiz 

HTW Chur

Universität Bern / Universität Rochester, 

Hochschule für Technik Zürich

PHW Private Hochschule Wirtschaft

Haute école valaisanne / HES-SO

Hochschule Wädenswil
FHBB Institut für Management-Entwicklung, Basel
Swiss Management Forum AG
FHS Hochschule für Technik, Wirtschaft und Soziale Arbeit
St. Gallen

Information & Technology
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Leadership & Strategy

Human Ressources 



031 336 85 85

052 267 75 62
079 210 81 38
052 267 78 72
0848 821 011

071 228 63 28

044 200 19 19

043 268 25 22
027 922 39 00
041 349 33 66

061 467 44 44
041 228 41 70
058 666 65 71

081 286 24 32

076 321 93 22
061 279 18 08

043 268 25 22

081 286 24 32
071 226 12 04

055 222 49 22

031 335 52 75
071 844 48 88

041 228 41 70
044 200 19 19

052 267 79 15

044 200 19 19

0848 821 011

071 228 63 28

044 200 19 19
071 228 63 28

031 336 85 95
026 305 61 81
091 610 85 35

044 200 19 19

056 462 42 00
043 268 25 22

022 388 17 81

071 228 63 28

043 322 26 00

0848 821 011

01 387 90 70

031 631 34 77

043 268 25 22

044 200 19 19

027 606 90 22

044 265 40 60
061 279 17 05
043 816 44 70
071 228 63 28

Human Ressources 
www.hsw.bfh.ch/nds/hrm
hrm@hsw.bfh.ch
www.human-systems-engineer.ch, zhcm@zhwin.ch
christophe.muth@eivd.ch

www.snp.fhso.ch

Information & Technology
www.fhsg.ch/nds-bi 
wbwi@fhsg.ch
www.phw.info 
info@phw.info 
rektorat-t@hsz-t.ch
info@fernfachhochschule.ch
www.hta.fhz.ch/nds
isis@hta.fhz.ch
b.mesmer@fhbb.ch
www.hsw.fhz.ch/iwi, iwi@hsw.fhz.ch
macs@supsi.ch

nds@fh-htwchur.ch

georges.zund@eivd.ch
www.ecademy.ch
info@ecademy.ch
rektorat-t@hsz-t.ch

mba@fh-htwchur.ch
wbte@fhsg.ch

http://sw-nds.hsr.ch 
sw-nds@hsr.ch 
arno.schmidhauser@hti.bfh.ch
wbsa@fhsg.ch

www.hsw.fhz.ch/iwi, iwi@hsw.fhz.ch
www.phw.info 
info@phw.info
Leadership & Strategy
www.zhwin.ch
scy@zhwin.ch

www.phw.info 
info@phw.info
www.fhso.ch
ccc@fhso.ch
www.fhsg.ch/emba 
wbwi@fhsg.ch
www.phw.info, info@phw.info
www.fhsg.ch/emba 
wbwi@fhsg.ch
www.hsw.bfh.ch/nds
www.heg-fr.ch
mig@supsi.ch

www.phw.info 
info@phw.info 
www.fh-aargau.ch, w-info@fh-aargau.ch
rektorat-t@hsz-t.ch

info@heg.ge.ch

www.fhsg.ch/emba, 
wbwi@fhsg.ch
nora.leuthold@fhhwz.ch

www.fhso.ch
ccc@fhso.ch
mba@stiftung-fritz-allemann.ch

info@executive-mba.ch

rektorat-t@hsz-t.ch

www.phw.info
info@phw.info
www.qualitymanager.ch 

www.hsw.ch/fm_weiterbildung, ndsfm@hsw.ch
imanent@fhbb.ch
www.strathclyde-mba.ch, info@strathclyde-mba.ch
www.fhsg.ch/emba
wbwi@fhsg.ch
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540

660
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+DA
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200 DA
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Okt
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Okt

Okt
Okt
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Okt

Sep
Okt
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Okt 05
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Jan/Aug
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Okt
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Okt
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Okt
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Apr/Okt
Dez
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Okt
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Okt
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Apr

Mar

Dez
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Apr

Okt
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Apr
Okt
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laufend
laufend 
Apr
laufend

22 000.–

20 000.–
18 000.–

20 000.–

22 000.–

21 600.–

16 200.–
14 400.–
17 500.–

12 000.–
22 000.–
15 000.–

18 700.–

9 600.–
38 000.–

19 500.–

ca.20000.–
14 500.–

15 500.–

10 750.–
auf Anfrage

16 800.–
18 400.–

21 500.–

17 800.–

28 000.–

25 000.–

18400.–
24 000.–

29 000.–

18 000.–

18400.–

16 500.–
25 000.–

14 000.–

26 000.–

29 400.–

24 500.–

34 000.–

84 000.–
alles inkl.
19 800.–

18 400.–

14 300.–

17 700.–
28 000.–
50 000.–
24 000.–

bis 26 000.–

Alumni ZHW (3)

GOB

FH SCHWEIZ

Alumni ZHW (3)

GOB

FH SCHWEIZ

Alumni HWZ

GOB

B Berufserfahrung 
K Kurse 
S Sprachen
A Andere
DA Diplomarbeit

Dauer/LektionenTelefon Internet/E-Mail Anforderungen (2) Beginn Kosten CHF Rabatt

(1) International Master Degree
(2) Grundvoraussetzung für die hier aufgeführten NDS ist ein 

Hochschulabschluss (FH, HWV, HTL, UNI, ETH). In Ergänzung 
werden die zusätzlichen Aufnahmebedingungen aufgeführt. 

(3) Alumni-ZHW mit den Basisvereinen ETW, GZB und DÜV
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Marketing, Communication & Design
Corporate Communication Management 

Corporate Identity & Design Management 

Customer Relationship Management CRM

Design

Design | Art + Innovation
Dienstleistungsmarketing und –management

Digital Design and Management

Educational Design
Marketing

Marketing-Management
MBA in Tourism and International Management

Wirtschaftskommunikation
Wirtschaftskommunikation

Non Profit & Public Management
Betriebswirtschaftliches Management 
von NPO
Diplôme d’étude supérieure en information 
documentaire

Hochschulstudienzyklus Sozialversicherungsmanagement
Integrales Spitalmanagement FH

Managed Health Care
Management public, Développement durable
au niveau régional et local Politiques économiques
Management sozialer Dienstleistungen

Nonprofit-Management
NPO Management in Sozialen Organisationen
Public Management 

Puplic Management

Verwaltungsführung
Process & Logistic
Business- und Process Management
International Logistics Management 
Logistik-Management  
(Supply Chain Management)
Logistique
MBA in Supply Chain Management

Prozessmanagement / Logistik

Relation & Service
Bekämpfung der Wirtschaftskriminalität
Dienstleistungs-Management

Etudes Postgrades HES 
en lutte contre la criminalité économique
FH Nationales und Internationales Mehrwertsteuerrecht

Gender Management
Integrative Organisationsberatung
Integriertes Qualitätsmanagement IQM
Psychosoziale Beratung

Psycho-soziales Management

Sozialrecht

Steuerrecht
Systemisch-lösungsorientiertes Coaching
System & Technology
Automation Management
Automations Systeme
Energietechnische Systeme
Engineering, Technology

Etude postgrade Conception horlogère
Formation postgrade en optique et microtechnologies
Integrierte Mikrosysteme
Kunststofftechnik
Masterstudiengang Optische Systemtechnik

Mechatronik

Medizintechnische Systeme
Mikroelektronik
Optische Systeme

Bezeichnung/Titel Anbieter
Marketing, Communication & Design
Executive Master of Corporate Communication
Management
Executive Master of Corporate Identity & Design 
Management
NDS Customer Relationship Management FH 
Executive Master of  CRM
Design (communication visuelle /design industriel 
et de produits)
Executive Master in Design | Art + Innovation
Executive Master of Services Marketing and 
Management
Master in Advanced Studies of Digital Design and
Management 
Nachdiplom FH in Educational Design
Executive Master of Marketing

Nachdiplom FH in Marketing-Management
Executive Master of Business Administration 
in Tourism and International Management
Executive Master of Business Communication
Wirtschaftskommunikation / FH

Non Profit & Public Management
Executive Master of Business Administration 
for the non-profit sector

Executive Master of Social Insurance Management
Executive Master of Health Service Management

Executive Master of Managed Health Care
Economie publique

Executive Master in Management of Social Services

Executive Master of Nonprofit-Management
NPO Management in sozialen Organisationen
Executive Master of Public Management

Executive Master of Public Management

Executive Master of Public Management
Process & Logistic
Executive Master of Business- und Process Management
Executive Master of International Logistics Management 
Nachdiplom FH in Logistik-Management (Supply 
Chain Management)
Logistique
Executive Master of Business Administration in 
Supply Chain Management
Executive Master of Business Process and 
Logistic Management
Relation & Service
Executive Master of Economic Crime Investigation
Nachdiplom FH in Dienstleistungs-Management

Executive Master of Economic Crime Investigation

Executive Master of VAT

Executive Master of Gender Management 
Executive Master of Organizational Consultancy
Executive Master of Quality Management
Nachdiplom FH in Psychosozialer Beratung

Fachexperte für Psycho-Soziales Management

Fachhochschul-Nachdiplom in Sozialrecht

Executive Master of Tax Law
Executive Master in Coaching
System & Technology
Executive Master in Automation-Management

Soudage, European Welding Engineer

Dipl. Kunststoffingenieur/in NDS/FH
Master of Science

Master of Science

Dipl. Mikroelektronikingenieur/in NDS/FH

Marketing, Communication & Design
FH Solothurn Nordwestschweiz 

FHA Fachhochschule Aargau Nordwestschweiz, 
FHSO Fachhochschule Solothurn Nordwestschweiz 
Zürcher Hochschule Winterthur

HEV Formation Continue (ECAL / Lausanne)

FHBB Hochschule für Gestaltung und Kunst
IBR / HSW Luzern

HGK Hochschule für Gestaltung und Kunst Luzern

PHW Private Hochschule Wirtschaft
Hochschule für Wirtschaft und Verwaltung Zürich (HWZ)/GfM

PHW Private Hochschule Wirtschaft
HTW Chur / SSTH Chur

IWK / HSW Luzern
Zürcher Hochschule Winterthur – Institut für  
Angewandtte Medienwissenschaft IAM

Non Profit & Public Management
FHBB Institut für Management-Entwicklung, Basel

HEG-Genève 
Université de Genève

IBR / HSW Luzern
FHS Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Soziale Arbeit St. Gallen
Zürcher Hochschule Winterthur
HEV Formation Continue (HEG / Lausanne)
HEVs, CdC Puma/Sierre 
FHS Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Soziale Arbeit St. Gallen
FH Solothurn Nordwestschweiz 
FHA Fachhochschule Aargau Nordwestschweiz
Hochschule für Wirtschaft und Verwaltung HSW Bern / 
HSA Bern
IBR / HSW Luzern

Zürcher Hochschule Winterthur
Process & Logistic
FHA Fachhochschule Aargau Nordwestschweiz
Fachhochschulen der Nordwestschweiz
PHW Private Hochschule Wirtschaft

HEV Formation Continue (EIVD/Lausanne)
Forum SCM (u. a. HTW Chur)

Hochschule für Technik Zürich

Relation & Service
IWI / HSW Luzern 
PHW Private Hochschule Wirtschaft

Haute école de gestion Arce (Neuchâtel)

FFHS Fernfachhochschule Schweiz 
Zürich – Basel – Bern – Brig
FH Solothurn Nordwestschweiz 
FH Solothurn Nordwestschweiz
Zürcher Hochschule Winterthur
FHS Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Soziale Arbeit St. Gallen
FH Solothurn Nordwestschweiz

FH Solothurn Nordwestschweiz

Scuola Universitaria Professionale della Svizzera Italiana
FH Solothurn Nordwestschweiz
System & Technology
FHSO Fachhochschule Solothurn Nordwestschweiz
FHO / NTB Buchs (SG)
FHO / NTB Buchs (SG)
HEV Formation Continue 
(EIVD/Yverdon-les-Bains)
EIAJ, Ecole d’Ingénieurs de l’Arc jurassien, Le Locle
EIAJ, Ecole d’Ingénieurs de l‘Arc jurassien, Le Locle
FHO / NTB Buchs (SG)
FHA Fachhochschule Aargau Nordwestschweiz
NTB Buchs (SG) und FH Ravenspurg Weingarten

FHS Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Soziale Arbeit St. Gallen und FH Konstanz
FHO / NTB Buchs (SG)
FHA Fachhochschule Aargau Nordwestschweiz
FHO / NTB Buchs (SG)

Marketing, Communication & Design

Nachdiplomstudien 3/3

INLINE | NDS 

Process & Logistic  

Relation & Service  

System & Technology  

Non Profit & Public Management 
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Marketing, Communication & Design
www.fhso.ch 
ccc@fhso.ch
www.fhso.ch 
ccc@fhso.ch
crm@zhwin.ch

ecal@ecal.ch

r.hersberger@fhbb.ch
www.hsw.fhz.ch/ibr
ibr@hsw.fhz.ch
www.hgk.fhz.ch
designmanagement@hgk.fhz.ch
www.phw.info, info@phw.info
www.fhhwz.ch
Anmeldung@executive-mba-marketing.ch
www.phw.info, info@phw.info
master@fh-htwchur.ch

www.hsw.fhz.ch / iwk@hsw.fhz.ch
Info.iam@zhwin.ch

Non Profit & Public Management
imanent@fhbb.ch

info@heg.ge.ch

www.hsw.fhz.ch/ibr, ibr@hsw.fhz.ch
www.fhsg.ch/emba 
wbwi@fhsg.ch
ach@zhwin.ch
www.economie-publique.ch
forpuma@hegvd.ch
wbsa@fhsg.ch

www.fhso.ch
www.fh-aargau.ch, sa-weiterbildung@fh-aargau.ch
puma@hsa.bfh.ch

www.hsw.fhz.ch/ibr 
ibr@hsw.fhz.ch
ivm@zhwin.ch
Process & Logistic
www.fh-aargau.ch, t-info@fh-aargau.ch
www.ndslogistik.ch, weiterbildung.hst@fhso.ch
www.phw.info
info@phw.info
logistique@eivd.ch
admin@mba-scm.org

rektorat-t@hsz-t.ch

Relation & Service
www.ccfw.ch, iwi@hsw.fhz.ch 
www.phw.info
info@phw.info
www.he-arc.ch/economie
www.ilce.ch
info@fernfachhochschule.ch

www.fhso.ch
www.fhso.ch
pau@zhwin.ch
wbsa@fhsg.ch

www.fhso.ch

www.sozialrecht.fhso.ch

diritto.tributario@supsi.ch
www.fhso.ch, monika.widmer@fhso.ch
System & Technology
www.fhso.ch
weiterbildung@ntb.ch
weiterbildung@ntb.ch
epg@swi.ch

info@eiaj.ch
info@eiaj.ch
weiterbildung@ntb.ch
www.fh-aargau.ch, t-info@fh-aargau.ch
weiterbildung@ntb.ch

wbte@fhsg.ch

weiterbildung@ntb.ch
www.fh-aargau.ch, t-info@fh-aargau.ch
weiterbildung@ntb.ch

0848 821 011
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Apr ZH
Mar

Apr/Okt
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Aug
Jan
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Okt

jederzeit
Apr
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Sep
Aug/Jan

Mar

Okt
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Apr
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Feb
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Feb
Okt

Feb

Apr

Sep
Okt

Okt
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Sep
Nov
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Mar
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Nov
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Okt
Jan

24 680 .–
bis 26 390.–

19 800.–

25 250.–

2 000.–

12 000.–
23 500.–

15 000.–

17 800.–
38 000.–

18 400.–
31 000.–
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23 900.–

17 000.–

2 000.–

18 500.–
22 000.–

25 000.–
18 000.–

18 090.–

18 000.–
17 200.–
24 000.–

19 900.–

20 600.–

21 000.–
19 600.–
18 400.–

15 000.–
48 000.–

12 200.–

19 500.–
18 400.–

19500.–

24 800.–

18 000.–
25 000.–
14 700.–
20 000.–

23 000.–

21 000.–

32 000.–
28 000.–

21 600.–
15 000.–
15 000.–
9 500.–

(18 000.–)
12 000.–
12 000.–
15 000.–
8 400.–

17 000.–

15 000.–

15 000.–
15 000.–
15 000.–

GOB

GOB

Alumni ZHW (3)

Alumni ZHW (3)

Alumni ZHW (3)

GOB

Alumni ZHW (3)

GOB
GOB
Alumni ZHW (3)

GOB

GOB

FH SCHWEIZ
GOB

B Berufserfahrung 
K Kurse 
S Sprachen
A Andere
DA Diplomarbeit

Dauer/LektionenTelefon Internet/E-Mail Anforderungen (2) Beginn Kosten CHF Rabatt

(1) International Master Degree
(2) Grundvoraussetzung für die hier aufgeführten NDS ist ein 

Hochschulabschluss (FH, HWV, HTL, UNI, ETH). In Ergänzung 
werden die zusätzlichen Aufnahmebedingungen aufgeführt. 

(3) Alumni-ZHW mit den Basisvereinen ETW, GZB und DÜV
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Wachstum 
um jeden Preis
Das Buch belebt eine Diskussion, die der
Club of Rome bereits vor 30 Jahren anregte
und die heute dringender denn je erscheint.
Die beiden Journalisten Urs P. Gasche und
Hanspeter Guggenbühl entlarven die täglich
erschallende Forderung von Politikern,
Unternehmern und Wirtschaftswissenschaft-
lern nach mehr Wachstum als realitätsfernes
Wunschdenken. Basierend auf fundierten Re-
cherchen beschreiben die Autoren ausführ-
lich die Schattenseiten des Wachstums der
Industrienationen: Auch wenn niemand be-
streiten wird, dass Wachstum vielen Men-
schen materiellen Zugewinn gebracht hat –
gleichzeitig wurde auch die Arbeitslosigkeit
erhöht, die Ausbeutung der Umwelt ver-
schärft, die Lebensqualität gesenkt und die
Gesundheit trotz steigender Kosten nicht ver-
bessert. Die Autoren wollen eine umfassen-
de Diskussion über die Forderung nach
Wachstum und über mögliche Alternativen
anregen. getAbstract ist der Meinung: Egal,
ob Manager, Politiker oder Normalbürger –
wer es nicht länger den Lemmingen auf
ihrem Wachstumstrip gleichtun möchte, für
den ist dieses Buch ein Muss.

Urs P. Gasche 
Hanspeter Guggenbühl
DAS GESCHWÄTZ VOM

WACHSTUM

Orell Füssli 2004
Rating: 8 (max. 10 Punkte)
www.getAbstract.com 

Roger Bootle
HOFFNUNG AUF WOHLSTAND

Murmann 2004
Rating: 7 (max. 10 Punkte)
www.getAbstract.com

Der Zustand der
Weltwirtschaft
Seit dem Ende der New-Economy-Ära sitzt
die Verunsicherung über das Wirtschaftssys-
tem tief. Doch trotz des verbreiteten Katzen-
jammers und der Rezessionsängste ist das
wahre Ausmass der Folgen noch gar nicht im
Bewusstsein der Verbraucher und der Wirt-
schaftsakteure angekommen, befindet der
englische Ökonom Roger Bootle: Weitere
kollektive Illusionen vom schnellen Reich-
tum müssten erst noch platzen, ehe der welt-
wirtschaftliche Aufschwung wieder Fuss fas-
sen könne. Die Analyse, die dank histori-
scher Vergleiche die Besonderheiten unserer
Zeit deutlich werden lässt, wird begleitet so-
wohl von Unheil verkündenden Prognosen
als auch von äusserst optimistischen Ausbli-
cken. Der Autor will sich offenbar nicht fest-
legen, sondern Chancen und Risiken glei-
chermassen aufzeigen. Das Buch ist eine
wichtige Mahnung, sich auf die ökonomi-
schen wie ethischen Grundwerte der Markt-
wirtschaft zu besinnen. getAbstract empfiehlt
es allen Lesern, die am gegenwärtigen Zu-
stand der Weltwirtschaft interessiert sind, als
sehr erhellende Lektüre.

Manager im Licht 
der Öffentlichkeit

Josef Ackermann wollte sich wohl als strah-
lender Siegertyp präsentieren, als er zu Be-
ginn des Mannesmann-Prozesses den Ge-
richtssaal mit breitem Grinsen und Victory-
Zeichen betrat. Die Wirkung war verheerend:
Im Nu hatte Ackermann sich zum Prügelkna-
ben der Nation gemacht, zum Geld schef-
felnden Banker, der die Justiz verhöhnt. Mit
seiner Instinktlosigkeit befindet sich der
Deutsche-Bank-Chef in grosser Gesellschaft,
wie in diesem Buch nachzulesen ist. Unter-
haltsam und mit einer gehörigen Portion Iro-
nie zeigt das Autorenduo Reiner Neumann
und Alexander Ross, wie Prominente und
Mächtige sich öffentlich ins Abseits manöv-
rieren, das Gesicht verlieren oder ihr Publi-
kum schlicht zu Tode langweilen. Und
nebenbei verraten die Autoren dem amüsier-
ten Leser, wie man es besser macht, damit
Rede, Präsentation oder Interview nicht als
PR-Super-GAU enden. getAbstract empfiehlt
das Buch daher allen, die in der Öffentlich-
keit gewandt und überzeugend auftreten
wollen.

Reiner Neumann
Alexander Ross
DER PERFEKTE AUFTRITT

Murmann 2004
Rating: 9 (max. 10 Punkte)
www.getAbstract.com



Datum Event Ort Gesellschaft Kontakt 
Jun 05
01.06.05 Fisch-Grillkurs mit Globus***Delicatessa GESCHLOSSEN Bern GBEB www.gbeb.ch / www.fhschweiz.ch
01.06.05 Stadtbummel rund ums Grossmünster Zürich GZB www.gzbhwv.ch
01.06.05 «Burn Out» Vortrag mit Frau Dr. B. Hochstrasser Basel GBB www.gbb-online.ch
02.06.05 Golf Anlass Schinznach-Bad GAB www.gabfh.ch
03.06.05 Besuch Freilichttheater Festung Aarburg Aarburg GOB www.gob.ch / www.fhschweiz.ch
06.06.05 Visite grand chantier M2 Lausanne Archimède Romande a.r.hofmann@bluewin.ch
08.06.05 Besichtigung – Kuert Seilerei Langenthal Archimedes HSZ www.archimedes-hsz.ch, 043 268 25 22
10.06.05 Festung Vitznau – In den Kammern des Erschreckens Vitznau A-FHZ www-a-fhz.ch, kurt.heini@a-fhz.ch
10.06.05 Go-Kart Fahren inkl. Nachtessen Flawil GSGB www.gsgb.ch
11./12.06 Naturexkursion mit Besuch Zwinglihaus Toggenburg ETR wein@etrweb.ch, www.etrweb.ch
15.06.05 Art 36 Basel 15. bis 20. 6. 2005 – Führung Basel GBB www.gbb-online.ch
15.06.05 Sushi Kochkurs «Je-ka-mi» Zug GLB www.glbhwv.ch / www.fhschweiz.ch
16.06.05 Robotercup an der HSR Rapperswil ETR www.etrweb.ch/robotercup
29.06.05 Columni – Anlass Zürich Columni www.columni.ch
Jul 05
16.07.05 Hornussen Dättnau ETW, Alumni ZHW www.etw.ch, Adrian Marti, 079 702 74 56
23.07.05 Golf-Anlass Domat-Ems Alumni HTW Chur www.alumnihtw.ch
Aug 05

6 Loch Golftournier GLB www.glbhwv.ch / www.fhschweiz.ch
25.08.05 Ehemaligen-Treff Labüschbar, Sulzerareal OHNE ANMELDUNG Winterthur ETW, Alumni ZHW www.labuesch.com, Adrian Marti, 079 702 74 56
26.08.05 Schlammtrocknung Abwasserverband Altenrhein Archimedes Ostschweiz ali.hejrati@bluewin.ch, 079 697 54 55
29.08.05 Referat zum Thema Wirtschaftskriminalität GSGB www.gsgb.ch
Sep 05

Betriebsbesichtigung Hilti Schaan (FL) Alumni HTW Chur www.alumnihtw.ch
Pferderennen Luzern GLB www.glbhwv.ch / www.fhschweiz.ch
Whisky- und Lachsseminar Zug GLB www.glbhwv.ch / www.fhschweiz.ch

01.09.05 Columni – Anlass Zürich Columni www.columni.ch
09.09.05 GSGB – Alumni Tag St. Gallen GSGB www.gsgb.ch
15.09.05 Seminar «Immobilienfinanzierung» Winterthur ETW, Alumni ZHW www.etw.ch, Adrian Marti, 079 702 74 56
15.09.05 GAB-Diplompreis an FH-Diplomfeier OHNE ANMELDUNG Brugg-Windisch GAB www.gabfh.ch
22.09.05 Weinseminar, Caduffs Wein-Loft Zürich GAB www.gabfh.ch
22.09.05 Weindegustation GZB www.gzbhwv.ch
Okt 05

Weinseminar Gebr. Fischer Sursee GLB www.glbhwv.ch / www.fhschweiz.ch
14.10.05 Sushi Kurs Zürich Alumni HTW Chur www.alumnihtw.ch
26.10.05 Religion im Amazonasgebiet St. Gallen Archimedes Ostschweiz ali.hejrati@bluewin.ch, 079 697 54 55
26.10.05 Business Lunch Zürich GZB www.gzbhwv.ch
28.10.05 Weihnachtsessen GAB www.gabfh.ch
Nov 05

Kochkurs GZB www.gzbhwv.ch
04.11.05 Waldhaushöck Spiel und Jass-Abend Rothrist GOB www.gob.ch / www.fhschweiz.ch
10.11.05 Polizeistation Buriet-Rheineck Buriet GSGB www.gsgb.ch
11.11.05 Diplomausstellung FHS St. Gallen St. Gallen Archimedes Ostschweiz ali.hejrati@bluewin.ch, 079 697 54 55
16.11.05 Vortrag an der Fachhochschule HSZ Zürich Archimedes HSZ www.archimedes-hsz.ch, 043 268 25 22
18.11.05 Weindegustation Raum Graubünden Alumni HTW Chur www.alumnihtw.ch
24.11.05 Ehemaligen-Treff Labüschbar, Sulzerareal OHNE ANMELDUNG Winterthur ETW, Alumni ZHW www.labuesch.com, Adrian Marti, 079 702 74 56
Dez 05
09.12.05 A-BFH – Jahresschluss-Banket A-BFH www.a-bfh.ch, info@a-bfh.ch
15.12.05 FHA-Weihnachtsapéro mit GAB-Treff OHNE ANMELDUNG Brugg Windisch GAB www.gabfh.ch

Veranstaltungskalender siehe auch www.fhschweiz.ch, Events & Anlässe 
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Ein haarsträubender Nachmittag.
Organisiert von FH SCHWEIZ.
Fachhochschulen – der andere Krimi. Bildung, Wirtschaft & Maloney zum Profil FH. 

Das Programm in Kürze
Donnerstag, 23. Juni 2005 
13.30 bis 17.00 
im Schiffbau in Zürich.
13.30 Begrüssung 
13.40 Referate
15.10 Maloney Teil 1
15.25 Podium 
16:40 Maloney Teil 2
17:00 Schlussworte
anschliessend Apéro

Anmeldung 
Die Teilnahme ist kostenlos. 
Anmeldung bis 17. Juni 2005. 
Per Fax, E-Mail, Telefon oder unter
www.fhschweiz.ch/events&anlässe.
Die Teilnehmendenzahl ist beschränkt. 
Berücksichtigung nach Eingang.
(siehe separaten Prospekt) 
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Bern

–A-BFH, Absolventen der Berner Fachhochschule
–GBEB, Gesellschaft Berner Betriebsökonomen HWV/FH

Nordwestschweiz

–Archimedes Aarau
–Archimedes Basel
–ehb, Ehemalige der Ingenieurschule Brugg-Windisch
–EIM, Ehemalige der Ingenieurschule Muttenz
–GAB, Gesellschaft Aargauer Betriebsökonomen HWV/FH
–GBB, Gesellschaft Basler Betriebsökonomen HWV/FH
–GOB, Gesellschaft Oltner Betriebsökonominnen und Betriebsökonomen HWV/FH

Ostschweiz

–Alumni HTW Chur
–Archimedes Chur/Vaduz
–Archimedes Ostschweiz
–Archimedes Schaffhausen
–Club NTB, Ehemalige der Interstaatlichen Hochschule für Technik Buchs NTB
–etr, Ehemalige der Hochschule für Technik Rapperswil HSR
–GSGB, Gesellschaft St. Galler Betriebsökonomen HWV/FH

Suisse Occidentale

–Archimedes Romande 
–Archimedes Wallis
–RESO, Réseau des diplômé(e)s HES «Economie et services» de Suisse Occidentale

Svizzera Italiana

–Archimedes Ticino
–ATEA, Associazione Ticinese Economisti Aziendali SSQEA/SUP

Zentralschweiz

–A-FHZ, Absolventen Fachhochschule Zentralschweiz
–GLB, Gesellschaft Luzerner Betriebsökonomen HWV/FH

Zürich

–Alumni der Hochschule für Wirtschaft und Verwaltung Zürch (HWZ)
–Archimedes HSZ-Zürich
–Archimedes Winterthur
–Columni, Absolventinnen und Absolventen des Instituts für Angewandte 
Medienwissenschaft IAM 

–ETW, Absolventen der ZHW
–GZB, Gesellschaft Zürcher Betriebsökonomen HWV/FH

Netzwerk 
zum Beispiel mit:

Mitglieder in allen Regionen 

Regional stark verankert. Absolventinnen, Absolventen und Studierende

an Fachhochschulen sind Mitglied einer regionalen Gesellschaft. Diese 

Gesellschaften bieten ein starkes Netzwerk, diverse Dienstleistungen und

pflegen den persönlichen Austausch.

INLINE ist offizielles Mitteilungs-
organ für die Mitglieder der 
FH SCHWEIZ, Dachverband
Absolventinnen und Absolven-
ten Fachhochschulen. 

Konferenz der Fachhochschulen der Schweiz KFH 

Schweizerischer Berufsverband Soziale Arbeit SBS/ASPAS

Verband der Fachhochschuldozierenden Schweiz FH-CH 



Berner Fachhochschule
Hochschule für Wirtschaft und Verwaltung HSW Bern

Executive MBA Bern-Fribourg
Nachdiplomstudium FH in Integrated Management

Effizienz und Unternehmenserfolg basieren auf dem Zusammenspiel der vier Elemente: 
«Individuum», «Gruppe», «Unternehmung» und «Umwelt». Diese Elemente bilden das Fundament des
Studienkonzepts Integrated Management Executive MBA. 

Drei Ziele dieses Studiums: die methodische Basis verbreitern, um eine Organisation zu führen und
weiterzuentwickeln; das unternehmerische und innovative Denken fördern; das Denken in Prozessen 
und grösseren Zusammenhängen trainieren.

Internationaler Bezug: Ausbildung unter multikultureller

Optik. Unterricht dreisprachig (Deutsch, Französisch und

Englisch). Berufsbegleitende Ausbildung. 840 Präsenz-

lektionen.

Zielgruppe und Zulassungsbedingungen
Absolventinnen und Absolventen von Hochschulen und

Fachhochschulen (ETH, HTL, HSW, HWV, HFG, HFS, 

FH, Universitäten). Vergleichbar qualifizierte Personen 

in Kaderposition.

Nächster Studiengang: Februar 2006 bis Juni 2008
Wird zum achten Mal durchgeführt
Anmeldung: bis 31. Oktober 2005

Informationsveranstaltung in Bern: 
Montag, 20. Juni 2005

Weitere Auskünfte und Anmeldung: 

HSW Bern, Ostermundigenstrasse 81, Postfach 305,

3000 Bern 22, Telefon 031 336 85 95, Fax 031 336 85 89

nds@hsw.bfh.ch, www.hsw.bfh.ch/nds

HEG Fribourg, Chemin du Musée 4, 1700 Fribourg 

Téléphone 026 305 61 81, Fax 026 305 61 75 

hegfr-mba@eif.ch

Programm

Management Basics 
Personalmanagement, Unternehmungsführung, 

Marketing, finanzielles und betriebliches Rechnungs-

wesen, Unternehmung und Recht, Unternehmung und

Volkswirtschaft.

Change Manager
Selbstmanagement, Gruppenmanagement, 

Unternehmungskulturen und Managementkonzepte,

strategisches Management.

Environmental Changes 
Unternehmung im Wandel der Märkte und der 

Technologie, rechtliches und politisches Umfeld der

Unternehmung, Unternehmung im Wandel der 

Gesellschaft.

Innovation Manager 
Schritte zum Innovationserfolg, Projektmanagement,

Personalentwicklung als Schlüsselfaktor der Innovation.

Integrated Management
Früherkennungs- und Riskmanagement, Neuausrichtung

der Unternehmung, Unternehmung und ihr Netzwerk,

gesamtheitliche Unternehmungsführung.

Besonderheiten der Ausbildung
Als Referenten wirken ausgewiesene Fachpersonen aus

Wirtschaft, Lehre und Forschung. Praktische Lösungs- 

ansätze aktueller Probleme in Form von Fallstudien. Kooperationspartner:
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Wer Erfolg haben will, braucht

Visionen und Werte. In Audit,
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